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| | Inhalts-Ueberſicht. Die ſchwefelſaure Magneſia übt aber auch noch dadurch einen] Stande, eine lange Reihe der anerkennendſten Beurtheilungen zu 


weſentlichen Einfluß auf die Düngungsreſultate aus, daß fit, gleich bringen. Ich will mich indeß begnügen, hier nur drei Berichte her⸗ 
wie dies vom Gyps allbekannt iſt, der Verſlüchtigung des Ammo⸗ zuſetzen, welche mit großem Intereſſe auf den Gegenſtand eingehend 
niaks entgegentritt, daſſelbe bindet, alſo, den Stickſtoffoerluſt des Dün⸗ ihre Glaubwürdigkeit durch achtbare Namen verbürgen. 
gers verhindernd, ſeine volle Verwendung bei der Vegetation ſichert. Da ſchreibt der Freiherr v. Steinäcker auf Bernsdorf: Nach⸗ 
Demnach find es beſonders zwei Mineralkörper, welche dem Ge⸗ dem wir nunmehr durch zwei Campagnen unter ſorgfältiger Beach⸗ 
deihen der Pflanze ſeitens ihres mineraliſchen Bedürfniſſes von Wich⸗ tung der Reſultate das Kaliſalz rein und mit Superphosphat ange⸗ 
tigkeit ſind, das iſt das ſchwefelſaure Kali und die ſchwefelſaure wendet haben, glauben wir die nachſtehenden Erfahrungen als prac 
Magneſia. Wenn daher die ſchon erwähnte chemiſche Fabrit Le o⸗ tiſch conſtatirt betrachten zu dürfen. 
poldshütte ſich die Darſtellung eines Salzes, welches beide Koͤr⸗ Das Salz verlangt da, wo ſeine Wirkung in auffallender Weiſe 
per in conſtanter chemiſcher Verbindung zu liefern im Stande iſt, hervortreten ſoll, einen mehr feucht als trocken liegenden, bündigen 
zur Aufgabe ſtellt und löſt, fo hat fie ſich entſchieden ein großes oder moorigen Boden. Auf trocken liegendem, leichtem Boden iſt es 
Verdienſt um die Landwirthſchaft erworben. rathſam, feuchte Witterung oder die Zeit der Winternäſſe zum Aus⸗ 
Dies intereſſante Doppelſalz enthält ſowohl in waſſerhellen Kry⸗ ſtreuen des Salzes wahrzunehmen. 
fallen, als auch caleinirt auf 87,11 ſchwefelſaures Kali genau 60 Die vom biefigen Dominium an benachbarte Brennereigüter ge 
ſchwefelſaure Magneſia, oder auf 47,11 teines Kali 20 Th. reine 5 Kartoffeln find allgemein wegen ihres hoheren Procentge⸗ 
Magneſia und iſt in Waſſer außerordentlich leicht löslich. altes an Stärke gerühmt. ö 
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are Die Ralifalzlager zu. Staßfurt und pie heutige Landwirth⸗ 


400 A ck er bau. Doch wir A: Be die Erfolge zu ſehen, welche mit den Die eigenen gefütterten Rüben enthielten nach chemiſcher Unter⸗ f 
7 gerühmten mineraliſchen Düngern erzielt find! 77 — ſuchung mehr Zucker, waren dem Viehe ſchmackhaft, ſchienen ſogar 
50 Die Kaliſalzlager zu ne und die heutige Wie dem Guano und den Pposphaten, fo erging's auch den auf die Milcherträge zu wirken und conſereirten ſich bis in das ſpäte 
"4 Landwirthſchaft. Staßfurter Kaliſalzen. Man verhielt ſich in Betreff. ihrer Anwen⸗ Frühiahr hinein, ohne in der Qualität nachzulaſſen. 
} Von Ed. Uhlenhuth. dung anfangs dagegen ſehr zurückhaltend, indeß gingen einſichtige Bei den Blattfrüchten, als Klee, Lupinen, Buchweizen u. |. w. 

) (Fortjeung.) Landwirthe voran und fo traten denn auch nach Ueberwindung mans bewirkte die ſchwefelſaure Kalimagneſia eine Ueppigkeit des Wuchſes 


cher aus Unkenutniß des Neuen entſprungenen Störungen bald er: in ſolchem Grade, daß die Früchte die Aufmerkiamfeit aller Beſchauer 
muthigende Erfolge hervor. \ erregten und der allgemeine Gegenſtand des Geſpräches waren. Es 
Mancherlei iſt überhaupt bei Anwendung der neuen mineraliſchen haben foͤrmliche Excurſionen von Landwirthen in kleinen Trupps ſtatt⸗ 
Düngemittel zu bedenken: Man darf dieſelben nicht direct mit den] gefunden nach den Feldern, auf denen ein ähnlicher Fruchtſtand noch 
Pflanzen oder deren Samen in Berührung bringen, muß diefelben nicht beobachtet iſt. f 
möglichſt ſchon im Herbſt, ſpäteſtens doch aber im Frühjahre, am Was die Wieſen anbetrifft, ſo dürfte nach unſerer Wahrnehmung 
beiten bei feuchter Witterung, breitwürfig aufſtreuen und unter: auch hier als Grundſatz gelten, daß das Kali mehr auf naſſen, zur 
bringen. Man darf auch nicht auf u zu große Mengen und | Säurebildung neigenden, hümoſen, als auf breunigen Sandvoden⸗ 


a Was bedarf denn nun die Pflanze von den hier gebotenen 
Stoffen? Die durch die Aſchenanalyſe ſtets und in geſunden Pflan⸗ 
zen in unveränderlichen Mengen wiedergefundenen und ſomit weſent⸗ 
lichen mineraliſchen Beſtandtheile ſind: Kali, Natron, Magnella, 
| Schwefelſäure, Phosphorſäure, Chlor, Kieſelſäure, Eiſenoxyd. Von 
den angegebenen können wir jedoch die letzteren, Kiefelfäure und Eiſen⸗ 
oxyd, von unferer Betrachtung ausſchließen, weil ſie ohnehin in jedem 
Acker in reichlicher Menge vorkommen, ſowie auch Kalkerde. Die 
> fehlende Phosphorſäure muß dem Acker durch Knochenoräparate er⸗ 
ſetzt werden. Somit bleiben, da überhaupt im Boden die Körper 
nur in flüffiger Form wirkſam ſind, die im Waſſer löslichen Ver⸗ 
bindungen des Kalis, Natrons und der Magnefia in der Form ein: 
facher oder Doppelſalze. Voran wollen wir die Wirkung des Koch⸗ 
ſalzes in Betracht ziehen. 

Da alle Schichten der Staßfurter Abraumſalze Kochſalz einge⸗ 
ſprengt enthalten, dies auch ſehr ſchwer davon zu trennen iſt, ſo iſt 
der Einfluß deſſelben auf die Vegetation der Pflanzen wohl zu be⸗ 
rückſichtigen. . 

Daß das Kochſalz, beſonders in großer Menge, keinen den Pflan⸗ 
zenwuchs befördernden Einfluß ausübt, war ſchon den älteften Völkern 
bekannt. Der grimme Gott der Juden verhieß, die Stätte der von 
ſeinem Glauben Abtrünnigen mit Salz und Schwefel unfruchtbar 
zu machen, die kriegeriſchen Richter ließen die Trümmer eroberte 
Städte mit Salz beſtreuen und die römiſchen Kaiſer verkündeten 
ſymboliſch durch Ausſchüttung von Salz über Jeruſalem das Ende 
ifraelitiſcher Herrlichkeit. Die Ufer des todten Meeres (beiläufig 
mit einem Salzgehalt von 22 pCt.) ſtarren in grauſiger Dede, wo 
einſt blühende Städte lagen. Gleichwohl zeigen die ſogenannten Salz: 
wieſen der Steppen und die oft auffallende Ueppigkeit der Wieſen⸗ 
flora in der Nähe der Meeresküſte, daß eine gewiſſe Menge, ein 
granum salis, für die Gräſer eher förderlich als ſchädlich if. Und 
in der That haben auch Verſuche gelehrt, daß auf unſeren Wieſen 
die an Kochſalz niedrigorocentigen Duͤngemittel vortheilhaft ange⸗ 
wendet werden können. Dennoch aber fteht ebenſo feſt, daß für die 
eigentlichen Culturpflanzen das Kochſalz kein weſentliches Nahrungs⸗ 
mittel iſt und nach den vollwichtigen Verſuchen von Herth, Pe⸗ 
ters, Hermann, Heider haben alle Düngungsverſuche mit dem⸗ 
ſelben auf Kartoffeln und Rüben in Bezug auf Stärke reſp. Zucker 
durchaus eine Verſchlechterung ergeben. — Daſſelbe gilt aber auch 
vom Zwillingsbruder des Chlornatriums, vom Chlorkalium. Nur 
in geringer Menge angewendet zeigt es förderliche Düngung für Ge⸗ 
treide und Futtergewächſe; für Zuckerrüben, Kartoffeln und Tabak 
wirkt es geradezu ſchädlich, denn die Beſtandtheile deſſelben treten 
bald mit dem Kalk und der Bittererde des Bodens zu dem der 
Vegetation ſchädlichen Chlorkalium und Shlormagnefium zuſammen, 
wenn es nicht ſonſt ſchon wegen ſeiner ftarten Loslichkeit in die tie⸗ 
ſeren Bodenſchichten geſunken und ſomit unſchädlich geworden iſt. 


N Alle Autoritäten der Landwirthſchaft ſtimmen aber darin überein, 
I) daß das ſchwefelſaure Kali von allen Düngeſalzen der Beachtung der 
Landwirthe empfohlen werden muß. Es vermehrt in der Rübe den 
1 Zucker, in der Kartoffel die Stärke und im Tabak die Verbrennlich⸗ 
} keit der Blätter. Daher bedarf das Salz keiner Anpreiſung. Aber 
0 ein wichtiger Beſtandtheil darf im Boden niemals fehlen, das iſt die 
1 Magnesia. Es it Thatſache, daß magneſiaarme Felder nur unge⸗ 
ö ſunde Rüben erzeugen. Die Aſche des Rothklees weiſt nach im Sa: 
| men 13, in den Blüthen 10, in den Blätſern 12, im Blattſtiele 20, 
im Stengel 33,1 Theile Magneſia. In 100 Th. Samenaſche des 
Weizens ſind enthalten Kali 30, Kalk 4, Magneſia 12, Phosphor⸗ 

säure 45 Th. In derſelben Menge bei Erbſen an Kali 40, Kalk 6, 
Magneſia 6, Phosphorſäure 36 Th. In Rapsaſche Kali 24, Kalt 
10, Magneſia 10, Phosphorſäure 36 Theile. Daraus geht hervor, 
daß neben Kali gerade der Phosphorſäure und der Magneſia die 
Hauptrolle bei der Ernährung zukommt, und da weder Guano noch ausübte. 5 n 5 
Phosphate Kali und Magnefia enthalten, beide ihnen zugeſezt wer: Uebergehend jetzt zu den practiſchen Landwirthen und im Großen 
den müſſen. a in Bezug auf Kalidüngung gemachten Erfahrungen wäre ich im 


namentlich von den an Kali niedrigurghetigen Salzen anwenden, Wieſen verwendbar iſt. 

da dieſe nicht, wie Guano der Phosphalk, indifferente Stoſſe zu 80 Dlücſen wir uus alſo erlauben, die Geſammtreſultalt der Wire 

bis 90 pCt. enthalten, vielmehr mit ihrem ganzen Salzgehalt wirken. kungen des Kalis zu reſumiren, ſo würden wir das Urtheil abgeben, 

In ſeltenen Fällen wird es überhaupt des vollen Erſazes der durch daß im Allgemeinen die qualitative Wirkung deſſelben feine -quantis 
die jedesmalige Ernte dem Boden entzogenen Salze bedürfen, denn tative überwiegt und die Ueberzeugung hiervon nur deshalb noch 

danach wären erforderlich pro preußiſchem Morgen: Bei Kartoffeln nicht allgemeiner im landwirthſchaftlichen Publikum verbreitet iſt, weil 

und Mais 4, bei Rüben 3, Klee 2¼, bei Kartoffeln und Raps 2, dem oberflächlichen Beſchauer eines Feldes weniger die Qualität als 

bei Cichorien 1, Tabak 1½, Hopfen 1½, Hülſenfrüchten 1¼, die Quantität ſich offenbart. Dies unſere nach beſtem Wiſſen und 
Wein 1, Flachs 1, Weizen und Roggen 5 bis ½ Str. Kaliſalz. Gewiſſen mitgetheilte Erfahrung, welche wir auch jederzeit bereit 
Endlich darf man auch nicht vergeſſen, daß niemals der vegetabiliſche ſtehen, zu vertreten und aus unſeren Wirthſchaftsregiſteru mit Zahlen 

Dünger, Guano und Phosphorſaure, durch den mineraliſchen erſetzt zu belegen. f (Fortſ. folgt.) 

werden kann, daß vielmehr jene ſtickſtoſſhaltigen mit dieſen vereinigt 
womöglich gleichzeitig dem Acker geboten werden müſſen. 

Dies vorangeſchickt, geben wir zuerſt die von wiſſenſchaftlichen 
Autoritäten in Betreff des Gegenſtandes gemachten Erfahrungen: 

Von v. Liebig, Nägeli und Zöllner wurden am pflanzen⸗ 
phyſiologiſchen Inſtitut zu München ſolgende Verſuche angeſtellt: Mit 
grob gemahlenem Torf wurden drei Kiſten gefüllt und Nr. I. mit 
Phosphorſäure und Stickſtoff, Nr. II. mit phosphorſaurem Kali, 
Nr. III. ungedüngt mit je 9 Kartoffeln 8 Zoll tief bepflanzt. 

Von 1 Kartoffel gab Nr. I. 9,7, Nr. II. 21,7, Nr. III. 7,6 
Kartoffeln wieder. Die Kartoffeln von Nr. I. und III. bekamen 
nach 6 Wochen die Kartoffelfäule, die mit Kali gedüngten blieben 
geſund. 

Die ebendaſelbſt mit Rüben angeſtellten Verſuche bewieſen gleich⸗ 
falls die vortheilhaſte Wirkung der Kalidüngung. Denn die mit 
phosphorſaurem Ammoniak gedüngten gaben einen Ertrag, pro Mor⸗ 
gen berechnet, von 179, die mit phosphorſaurem Kali gedüngten 
dagegen von 393 Ctr., alſo bei Weitem mehr als das Doppelte 
Jace Quantums, dabei enthielten erſtere 14, letztere 20 Ctr. 

ucker. 

Karinrodt (Annalen der Landwirthſchaft) cultivirte in Quarz: 
ſand und Torf. Ungedüngt gaben Kartoffeln das 8, öfache, die mit 
Stickſtoff und Phosphorſäure das 8,24fache, die mit Kali und Phos⸗ 
phorſäure das 11Ifache des Saatgewichts. 

Stödhardt erzielte auf dem Verſuchsfelde in Tharand auf 
dem ſächſiſchen Morgen (= 2 ½ preuß.) mit 600 Pfund ſchwefelſ. 
Kali 11,150 Pfd. Knollen, ungedüngt nur 14,800 Pfund. Dem? 
nach ſind producirt durch 1 Pfd. Kali mit Schwefelſäure verbunden 
19,5 Pfd. Knollen, enthaltend 4 Pfd. Stärke; 1 Pfd. Kali an Chlor 
gebunden gab nur 10,6 Pfd. Knollen mit 1,9 Pfd. Stärke. 

Pincus, Dietrich und Hellriegel, bekannt als äußerſt thä⸗ 
tige Vorſtände landw. Stationen, ſtellten Verſuche an mit fiditoff: 
haltigem Dünger für ſich und gemiſcht mit ſchwefelſaurer Magneſia. 
Ueberall trat bei letzterer eine Vermehrung des Körnergewichts bei 
den Cerealien ein. f 

Die von Schlöſing im Jahre 1859 mit großer Sorgfalt durch⸗ 
geführten Tabakculturverſuche ergaben, daß mit Kaliſalz gedüngter 
Boden verbrennlichen, der übrige unverbrennlichen Tabak liefert, und 
zwar der mit ſchwefelſaurem Kali den beſten, der mit Chlorkalium 
den minder verbrennlichen. 

Die von v. Liebig, Nägeli und Zollner im Jahre 1866 
angeſtellten Tabakdoegetationgoerfuhe ergaben wieder nur evident, 
daß die Kalidüngung den vortheilhafteſten Einfluß auf die Blatt 
qualität gegenüber der Düngung mit Stickſtoff und Phosphorſäure 


Neue Briefe über Drilleultur. 
Von Carl v. Schmidt. 

II. - 

Es it eine kurze Spanne hinter uns liegender Zeit, vor welcher 
ſelbſt Landwirthe von anerkanntem Rufe die allerheftigſten Gegner 
des Drillens waren, und wer, gleich uns, das durchgemacht, dafür 
Propaganda zu machen, wird vielleicht die gleiche Erfahrung gemacht 
haben, daß die große Zahl bewährter Practiker uns zuerſt und 
zumeiſt und oft in hoͤchſt perſönlicher Weiſe angegriffen haben. Zum 
Lernen des Drillens gab es eben damals keine Vorſchule, die 
Eigenthümlichkeiten, die Behandlung der ziemlich complieirten Ma⸗ 
ſchine war Niemandem geläufig, man war alſo darauf angewieſen, 
ſelbſt zu probiren, ſelbſt bei ſich in die Schule zu gehen, eigene 
Erfahrungen zu ſammeln und dieſe von den eigenthümlichen Boden⸗ 
verhältniſſen, mit denen man ſelbſt befaßt war, auf das große 
allgemeine Gebiet des landwirthſchaftlichen Betriebes zu übers 
tragen. Es ift wohl nichts natürlicher geweſen, daß bei ſolchem 
Vorgehen oft große Fehler gemacht find von denen, welche ſich zuerſt 
mit dem Drillen befaßt haben. Die größten Schwierigkeiten berei⸗ 
tete die Reihenſtellung, das Saatquantum. Heute iſt man wohl 
darüber in Schleſien und den uns angrenzenden Kreiſen der Mark, 
Lauſitz und Poſens einig, daß für unſeren Boden und unſere klima 
tiſchen Verhältniſſe Hafer und Gerſte in 5 Zoll, Roggen und 
Weizen in 6 Zoll Reihenabſtand am dienlichſten zu ſäen ſind, daß 
man dieſe Früchte der Regel nach nicht mit Vortheil behacken 
kann und daß der Vortheil des Drillens für ſie einzig und allein 
in der ſicheren und gleichmäßig tiefen Unterbringung der ein⸗ 
zelnen Samenkörner zu ſuchen iſt und in einer nicht unweſentlichen 
Samenerſparmiß. Denn da ein guter Drill entſchieden jedes Saat- 
korn unterbringt, hat man nicht möthig, den bedeutenden Procentiag 
mit auszuſäen, welcher bei der Unterbringung der Saat durch Eggen 
u. ſ. w. unzureichend oder gar nicht untergebracht wird und 
entweder eine kränkelnde Pflanze giebt ohne normalen Ertrag oder 
durch Verwälzung oder Zerſtörung durch Inſecten, Vögelfraß u. ſ. w. 
zu Grunde geht bez. anderen Zwecken dient, als zu welchem es aus⸗ 
geſtreut wurde. Normirt man die Saaterſparniß bei den gedach⸗ 
ten vier Culturpflanzen, den in unſerem Wirthſchaftsbetriebe am 
häufigſten vorkommenden, auf 4 Metzen für den Morgen, ſo wird 
dadurch eine Mehreinnahme durch Körner an Geld erzielt, welche 
die Anſchaffungskoſten eines Drills bei Wirihſchaften von 600 Mor⸗ 
gen unter dem Pfluge an, wenn ein Drittel dem Futterbau u. ſ. w. 
gewidmet, ſchon in einem Wirthſchaftsjahre decken, fo daß alſo das 
gleichmäßige und beſſere Aufbringen der Saat, die quantitatio und 
qualitativ beſſere Ernte davon von vornherein angenehme und wohl 
annehmbare Zugaben ſind. Alles dies wird heute von größeren 


Kreiſen des landwirthſchaftlichen Publikums ſchon erkannt und man 
vergißt deshalb gern die früher erduldeten Angriffe, die beſonders 
ſtets dann mit aller Energie und ohne jede Rückſicht auf Objeet und 
Subject zu erfolgen pflegten, wenn ein aus Mangel an Erfah⸗ 
rung entfprungener Fehler gemacht war. Daß hinterher durch 
dieſe Fehler Correcturen hervorgebracht ſind und ſchließlich es ger 
lernt worden iſt, auch dieſe Maſchine in unſeren Verhältniſſen 
anzuwenden, ſie zu einem nützlichen Gemeingut Aller zu 
machen, iſt ſicherlich den urſprünglichen Gegnern des Drillens am 
meiſten zu danken, denn jene Angriffe ſpornten auf der anderen Seite 
zum Nachdenken und Beſſermachen an. Dieſes Verhalten hat uns 
ſchließlich auch vor Ueberſtürzung bewahrt, und wenn die meiſten 
jener bewährten Practiker heute längſt zum Drillen übergegangen 
find, fo haben fie ſich eben von der geringen Stichhaltigkeit ihres 
feiner Zeit geleifteten Widerſtandes überzeugt und unter Anderem 
erkannt, daß durch das vor 4 Jahren geſprochene geflügelte Wort: 
„Das Drillen zu empfehlen, ſei eine gemeingefährliche Sache“, keine 
Epoche machende Wahrheit verkündet iſt. Jeder Widerſtand hatte 
ſich aber zum Theil auch gebildet aus — mit unpractiſchen „ſo⸗ 
genannten“ Drills gemachten Verſuchen und deshalb gewährte man 
gern bei der Verurtheilung — mildernde Umſtände. Der Drill 
iſt, und das lehrt die ſchon 100 jährige Geſchichte deſſelben, erſt ein 
brauchbares Säeinſtrument geworden, ſeitdem der Engländer 
Coke im letzten Drittel des achtzehnten Jahrhunderts Locatelli's 
Erfindung durch das von ihm erſonnene Löffel ſyſtem krönte. Dieſes 
Syſtem ſteht heute noch unübertroffen da. Darum können wir 
Drills, welche davon weſentlich abweichen, ältere Vorrichtungen von 
Breitſäemaſchinen in die Drillconſtruction hineingezogen haben oder 
andere neue Anordnungen zur Ausſchüttung des Samenkorns treffen, 
nicht für die geeignetsten erachten, die Bürſte zumal iſt und bleibt 
ein viel ſchlechterer Motor und wegen ſchneller Abnutzung arbeitet 
ſie auch unſicher. Noch neulich erzählte uns ein junger, tüchtiger 
Oekonom, dem noch heute ein gewiſſer Widerwillen gegen das Drillen 
anklebt, daß das einfach davon herrühre, daß er in der renommir⸗ 
ten Wirthſchaft ſeines früheren Prineipals zuerſt einen unvoll⸗ 
kommen arbeitenden, u. A. mit Bürſten verſehenen Drill kennen 
gelernt habe und dieſe Bekanntſchaft und die Erfolge derſelben haben 
ihm einen heilloſen Reſpect vor dieſer neuen Saatmethode eingeflößt. 
In dem Beſtreben, den engliſchen Drill zu vereinfachen, iſt man zu 
wunderbaren Reſultaten gekommen. Jener Drill, eine Zierde einſt 
des Breslauer Maſchinenmarktes im negativen Sinne, welches 
Urtheil ſchon damals, ohne die abgelegte Probe practiſcher Thätig⸗ 
keit von uns verlautbart wurde, war aber weder practiſch zu gleich⸗ 
mäßiger Ausſaat, noch erwies er ſich widerſtandsfähig in kaum 
ſchwierigen Bodenverhältniſſen, die Säeſchare waren an den zu nie: 
drig geſtellten Saatkaſten befeſtigt und lief, wenn wir uns nicht irren, 
hinter demſelben eine der Egge ähnliche Vorrichtung, anderen Falls 
ſahen wir ſolche unpractiſche Vorrichtung an einer anderen Stelle. 
Ein guter Drill ſoll und muß aber unter allen Umſtänden die Ar⸗ 
beit der Egge erſparen, nicht daß durch das Eggen ein gedrilltes 
Feld in Unordnung gebracht wird, nein, der Drill muß die Unter⸗ 
bringung ſelbſt bewirken, und ſchließen ſich vielleicht einmal nicht die 
Rillen im Boden wegen fehlerhafter Beſchaffenheit deſſelben, jo er: 
ſcheint es zweckmäßiger, hinterher zu walzen, was übrigens bei 
bevorſtehender „trockener“ Witterung ſich immer empfiehlt, da es 
Feuchtigkeit im Boden erhalt, freilich aber auch die Aufnahme des 
Thaues erſchwert. Zunächſt alſo verlangen wir von einem Drill 
noch die unbedingte 
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Regel geblieben, und zwar ſowohl aus den Bierbrauereien, wie von 
den Spiritusbrennereien, — wobei zur Erläuterung bemerkt werden 
ſoll, daß die engliſchen Branntweinbrennereien nur Getreide, niemals 
Kartoffeln als Maiſchmaterial verwenden, — und dazu kommen 
dann noch Mangelwurzeln und Heu im Winter, ſowie Gras im 
Sommer. 
wird, fo ift es von nächſter Wichtigkeit, daß fie erſt allmaͤlig an ihre 
neue Ernährungsweiſe gewöhnt wird. 
erſten Woche wenig anderes als Grünfutter, Gras, Klee oder auch 
Wicken im Sommer und Mangelwurzeln und Heu im Winter, ver⸗ 
bunden mit Kleiemengſel, worin die Malzabgänge dann nach und 
nach mit hinzugethan werden, bis die Kuh ſie gern freſſen lernt, 
worauf ſie dann wie die übrigen Kühe behandelt wird. 


Sobald nun eine Kuh zuerſt in dieſe Ställe eingetrieben 


Sie erhält deshalb in der 


Im Einzelnen beſchreibt nun ein gewiſſer Sumpton in der 


Little Warnerſtreet, der gewohnlich gegen dreißig Kühe aufgeftellt be⸗ 
figt, fein Tagewerk 
früh Morgens um 
mit dem Melken. 

verkäufer das Melken der Kühe ſelbſt beſorgen, 
Regel ein kräftiger Mann auf je 


in folgender Weiſe. Die Kuhwärter kommen 
4 Uhr in den Stall und beginnen hier ſofort 
Bei den Engros⸗Milchabnahmen, wo die Wieder⸗ 
genügt dazu in der 
dreißig Kühe. Der Kuhwärter hilft 
dann nur im Nothfalle mit melken und wacht darüber, daß die 
Kühe auch gehörig rein ausgemelkt werden. Wo dies nicht geſchieht, 
hat er das Recht, die Kühe nachzumelken, weil bekanntlich nichts 
einer Milchkuh ſo ſehr ſchadet, als wenn ſie nur unvollkommen ge⸗ 
molken wird, und wenn es ihm gelingt, noch ein halbes Quart oder 
mehr bei einer Kuh nachzumelken, ſo bekommt er von ſeinem Herrn 
5 bis 10 Sgr. dafür als Belohnung, die dieſer dann wieder den 
Händlern als Strafe für ihre Leute abzieht. In den Fällen ferner, 
wo die Milchabnehmer nicht blos das Melken, ſondern auch die Be⸗ 
dienung ihrer Kunden in den Milchlaͤden und in den Privathäufern 
übernommen haben, werden je 3 Mann auf je 30 Kühe angenom: 
men. Sie fangen dann mit Melken um 4 Uhr Morgens an und 
ſind zwiſchen 5 und 6 Uhr fertig. 

Als Futter wird nun regelmäßig 1 Scheffel (1 engl. Buſhels) 
Malzabfälle für je 2 Kühe verabreicht, hierauf 10 Pfd. Heu. Nach 
2 Stunden werden wieder 2/, Scheffel (1 Buſhel) geſchnittene Mangel⸗ 
wurzeln im Gewichte von 50 bis 60 Pfd. immer auf je 2 Kühe 
vorgelegt, worauf abermals ½ Centner Heu auf je 12 Kühe ver⸗ 
theilt wird. Darauf wird der Kuhſtall gereinigt, die Kühe erhalten 
jetzt ihre Lagerſtreu und werden dann ruhig ſich ſelbſt überlaſſen. 

um 1 ühe Mittags beginnt das Melken von Neuem, und wird 
dieſelbe Futterungsweiſe wie am Morgen wieder vorgenommen. Um 
½3 Uhr werden Malzabfälle wie zuvor vorgelegt, auf welche die 
gleiche Menge von Heu folgt und jetzt, aber auch nur dieſes 
eine Mal innerhalb 24 Stunden, erhalten die Kühe 
Waſſer, ſo viel ſie ſaufen wollen. Dann bekommen ſie wieder zur 
Nacht Heu vorgelegt, 5 Pfund pro Kopf. 

In den Fällen, wenn einzelne Kühe beſonders reich in der Milch 
find, — oder auch dann, wenn ſie ſchnell ihre Milch verlieren, wo 
man fie dann immer ſobald als möglich auf den Schlachtviehmarkt 
bringen muß, — iſt es gebräuchlich, daß man ihnen noch 2 bis 3 
Quart Erbſenmehl unter die Malzabfälle vermiſcht, Morgens und 
Abends hinzugiebt, welche Quantität dann jede Kuh täglich regel⸗ 
mäßig erhält. Ebenſo werden, wenn eine Kuh aufhört, Milch zu 
geben, 3 Wochen hindurch, ehe das Thier verkauft wird, ihr noch 
als Zugabe 2 bis 3 Pfund Oelkuchen täglich verabreicht. 

So find alſo volle % Schfl. Malzabgänge, ½ Schfl. Mangel: 


Beibehaltung des Löffelſyſtems, jo lange fi | wurzeln, der dritte Theil e ½ Ctr. Heu und dazu für den Fall 


nichts Vollkemmeneres an die Stelle ſetzen laßt, denn mittelſt deſſel⸗[der Maſtung einer Kuh außerdem auch noch 5 bis 6 Pfd. Erbſen⸗ 


ben iſt die Gleichmäßigkeit der Vertheilung des Saatgutes geſichert, mehl die tägliche Futterration für 
Samen gleichmäßig über eine gegebene wirthſchaft. 


und in der Sicherheit, den 
Fläche zu vertheilen, denſelben durch beliebige Beſchwerung der 
Hebel in beliebige Tiefe im Acker gleichmäßig — nach dem 
Satze des Archimedes — unterzubringen, 
den die Benutzung des Drills uns an die Hand giebt. 


Vieh zucht. 
Die Milchwirthſchaften Londons. 
II. 


Wir theilen jetzt die J. C. Morton'ſche Schilderung im Aus⸗ 
zuge mit. 

Nachdem die Milchviehhalter die geeigneten Kühe ſich verſchafft haben, 
tritt als nächſte Anforderung 
zuträglichen Fütterung an ſie heran. 


liegt ein großer Vortheil, 6?/, 


die Nothwendigkeit einer den Thieren |fo koſtet es 10 bis 1 
Da iſt nun unverändert in|die Kühe bekommen dieſe 


eine Kuh in einer Londoner Milch⸗ 


Dabei koſten die Malzabgänge ca. 20 Sgr. für je 5 ½ Scheffel, 
das Heu 34 Thlr. die Tonne (à 20 Ctr.) und die Mangelwurzeln 
Thlr. die Tonne, das giebt alſo 12 è Sgr. Futterkoſten auf 
den Tag, und bei der Zuthat von Erbſenmehl oder Oelkuchen kann 
die tägliche Futterration für die einzelne Kuh ſogar noch bis auf 
15 und 17½ Sgr., das wären alſo 3 ¼ bis 4 Thlr. auf die 
Woche, zu ſtehen kommen! 

In der Sommerszeit wird den Kühen als Futter Gras mit 
Malzabfällen und, wenn noͤthig, auch noch Mehl vorgelegt. Dieſes 
Futter entnehmen die meiſten Kuhhalter entweder von ihren kleinen 
Farmen in der Nähe der Stadt oder ſie kaufen einige Morgen 
Wicken, Klee oder Gras und fahren es ſich dann ſelbſt zur Stadt. 
Wird das Grünfutter täglich im Kuhſtalle in der Stadt aufgekauft, 
2½ Sgr. pro Ctr. den Sommer hindurch und 
Quantität täglich vorgelegt, die ihnen 


den Londoner Kuhhaltungen die Fütterung mit Malzabfällen die[ Morgens und Abends mit ihren Malzabgängen gegeben wird. 


Landwirthſchaftliche Induſtrie⸗Ausſtellung in Pleſchen. 
(Schluß.) 

Auf die Nützlichkeit der Kreuzung von Shorthorn mit Landvieh 
zurücktommend, müſſen wir an dieſer Stelle mehrfach dagegen auf⸗ 
geſtellten Zweifeln begegnen. Der in Pleſchen anweſende Landes⸗ 
ältefte Herr Eloner von Gronow — Kalinowitz hat mit großer 
Conſequenz ſeit ſieben Jahren in dieſer Richtung gezüchtet und bei 
der Kreuzung des Shorthorn mit dem kleinen unanſehnlichen ober⸗ 
ſchleſiſchen Landvieh, das gleich dem polniſchen Schlage eine vortreff⸗ 
liche Milchviehrace repräfentirt, äußerſt glänzende Erfolge erzielt, ſo 
daß der Dominialſtamm von Kalinowitz ſchon jetzt als beinahe rein⸗ 
blütige Shorthornheerde gelten kann, weil ſie ebenſo ausgeglichen in 
allen das Shorthorn auszeichnenden Körperformen und als Fleiſchrace 
ſehr geeignet iſt. Was als Hauptvortheil aber dabei gilt, die ver- 
edelte Race iſt acclimatiſirt, an das landübliche Futter von Jugend 
auf gewöhnt und von guter Milchergiebigkeit. Wenn hiernach alſo 
auf der einen Seite ſchon poſitive Reſultate nachgewieſen werden 
können, warum ſollte dies nicht zu allgemeinerer Nachahmung an⸗ 
regen und der moͤglichen größeren Verbreitung des Shorthorn aus⸗ 
gedehnten Eingang in Polen verſchaffen? 


Von dieſen Reflexionen abbrechend, wenden wir unſere Betrach⸗ 
tung den in Pleſchen aufgeſtellten Pferden zu. Dieſe bildeten den 
Glanzpunkt der Schau und documentirten, was Körperform, Tem⸗ 
perament und Race betrifft, den großen Fortſchritt, welchen im Groß⸗ 
herzogthum Poſen dieſer Zweig der Thierzucht gemacht hat, ſowohl 
hinſichtlich der Luxus⸗ als auch der Arbeitspferde. Das polniſche 
Pferd gilt für das Ausland wegen ſeiner Leiſtungsfähigkeit noch heute 
als ein ſehr begehrtes, verwendbares Material, das in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Eigenthümlichkeit fortgezüchtet, ſich ſtets die Beachtung er⸗ 
halten wird. Die ſilberne Medaille erhielten: 1) Graf Alex. von 
Szembad-Siemianice, Kr. Schildberg, 2) Felir o. Topinsti 
Ruſſocin, Kr. Schrimm, 3) Hippolyt v. Skörzewski—Kret⸗ 
kow, Kr. Wreſchen, 4) Anton v. Morawski—Ociaez, Kr. Adelnau, 
5) Graf Caſimir v. Skörzew ski — Raszkowek, Kreis Adelnau, 
6) v. Cholowski—Gluchow, Kr. Krotoſchin. Die Jury hat hier 
eine ſehr ſchwierige Aufgabe bei der Medaillenverthellung gehabt, da 
in der That der vortrefflichen Pferde ſo viele vorhanden waren, 


daß es nicht leicht zu beſtimmen war, welchen von ihnen der Vor⸗ 
zug einzuräumen ſei? 

In der Abtheilung für Schafe bot die Ausſtellung, ſo klein ſie 
im Vergleich zu den übrigen in Schleſien etablirten Schauen auch 
war, dennoch in allen einzelnen vertretenen Zuchtrichtungen das Bild 
größter Harmonie dar. 


In der edlen Tuchwollrichtung nennen wir die Exemplare der 
Stammſchäferei des Herrn Victor v. Unrug in Szolow, Kreis 
Pleſchen, hervorragend durch Adel und Wollmenge, die Mütter ſogar 
excellirend durch ihre Wolle von klarem, kräftigem Bau mit fein⸗ 
theilendem Stapel, außerdem aber in allen Körperpartien gut und 
voll beſetzt. Ferner von Brylewo bei Frauſtadt, des Herrn von 
Szezawinski, Vollblut⸗Negrettis aus Nitſche abſtammend, ſpäter 
aufgefriſcht durch Ankäufe aus Sarow, Greſſe und Paſſow. Prima⸗ 
und zum Theil Electa⸗Wollen mit klarem Bau und guter Stape⸗ 
lung bei vertrefflichem Belag und normalem Körper. So hat auch 
hier Brylewo Maſſe mit großer Wollfeinheit vereinigt und wohlver⸗ 
dienten Beifall errungen. Imgleichen die von Dzienezyn ausgeſtell⸗ 
ten Thiere des Herrn Robert Goͤppner betreffs der Negretti⸗ 
richtung ſehr edel mit ſehr gutem Stapel, klarem und kräftigem Bau 
und ſchönen Figuren, namentlich bei einzelnen Exemplaren mit bre 


tem Widerriſt. — Die als Kammwoll⸗ Schafe hingeſtellten Thiere N 


find als eine ſehr gelungene Kreuzung zu bezeichnen, mit kurzen 
Beinen, tiefem, vollem Körper bei breitem Widerriſt. Dabei eine 
lange, kräftige Wolle; — Racetopus und Zuchtwerth vortreflich. Herr 
Göppner hat theilweiſe Exemplare eigener Zucht produeirt, wie fie, 
was Beſatz und Wollfeinheit betrifft, wohl ſchwerlich ſchöner unter 
den Ori⸗ginal⸗Rambouillets zu finden] fein werden. Die von ihm 
beigelegte Photographie ſeiner verſchiedenen Wollſortimente gab 
deren Bild fo treu wieder, daß man die feinften Nuancen des Woll⸗ 
haares auf derſelben genau zu beobachten vermochte. 


Miedzychöd bei Schrimm, Heren Conſtantin v. Seza niecki 
gehörig, war mit feinen edlen Negrettis, aus ſchleſiſchen und mecklen⸗ 
burger Müttern und mecklenburger Böcken abſtammend, ebenfalls ver: 
treten. Wolle von Prima⸗Feinheit mit vortrefflicher Stapelung und 
gutem Beſatz. Alles Thiere von gutem Zuchtwerth bei ſchönen Köpfen 
und normalem Körperbau. Auch diesmal waren künſtleriſch gefloch⸗ 


Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß die richtige Futterung einer 
Kuh, nachdem eben nur ein milchergiebiges Stück angekauft worden 
war, die Hauptſache in dem Geſchäfte eines ſolchen Milchwirths bildet, 
und man betrachtet es darum auch als ein ſicheres Zeichen von guter 
Wirthſchaft, wenn ſie ſo behandelt wird, daß keine Art von Futter, 
die man den Kühen verlegt, ihnen die Freßluſt verleidet. Grundiag 
iſt dabei, nie einer Kuh zu viel von irgend einer Futterſorte zu ver⸗ 
abreichen. 

Einzelne Kühe find außerordentlich auf die Malzabfälle lüſtern, 
nach denen ſie freilich auch immer eine ausnehmend große Milchmenge 
geben, man muß ſich aber hüten, ſie mit Malz zu überfüttern. 

In der unmittelbaren Nähe von London iſt die Behandlungsart 
der Kühe genau die gleiche, wie in den Londoner Milchwirthſchaften. 
Derſelbe Mr. Sumpton giebt darüber an, daß er feine Kühe, die 
er auf dem ihm gehörigen Landgute in der Hendon'ſchen Diöceſe hat, 
ganz ſo füttert, wie er es mit den Kühen in der Little Warner 
Street thut, nur mit der einzigen Abänderung, daß das Melken eine 
Stunde früher beginnt als dort, um dadurch die noͤthige Zeit zu ge⸗ 
winnen, die Milch nach der Stadt zu ſchaffen. Auch giebt man ſich 
nicht erſt lange die Mühe, die Milch zu dieſem Zwecke der Hinſchaffung 
auf dieſer kurzen Strecke kühl zu erhalten, vielmehr kommt ſie warm 
eine Stunde nach dem Melken in der Stadt, freilich bisweilen, und 
namentlich in der Sommerszeit, in ſchlimmer Verfaſſung trotz der ſo 
kurzen Zwiſchenfahrt, an. 

Ein gewiſſer Mr. Panter, welcher der großen Milchwirthſchaft 
des Lord Granville in Golder's Green am Finchley Road vorſteht, 
beſchreibt als Zeuge vor der königl. Commiſſion bei Gelegenheit der 
Rinderpeſt die Behandlungsart ſeiner Kühe in folgender Weiſe: 

„Wir geben einer jeden Kuh täglich etwa % bis 1 Schfl. Malz⸗ 
abgänge und dazu ungefähr 15 Pfd. Heu und gegen 30 Pfd. Mangel⸗ 
wurzeln mit noch 4 Pfd. Mehl (hauptſächlich Erbſenmehl) als Zu⸗ 
gabe zu dieſem Futterquantum während des Winters. Im Sommer 
ferner erhalten die Kühe Gras ſtatt dez Heues und der Mangel: 
wurzeln. Wenngleich dieſe Futterungsweiſe für die Geſundheit der 
Kühe nachtheilig if, fo wird dieſes Futterungsſyſtem doch deshalb / 
befolgt, weil dadurch die möͤglichſt hͤchſte Milchausbeute erreicht wird, 
welche die Milchwirthſchaft überhaupt nur bringen kann. Indeſſen 
der Gewinn bei dieſem Verfahren deckt mehr als alle etwa daraus 
ſich ergebenden Verluſte, wenigſtens ift dies die allgemeine Annahme. 
In unſeren der Stadt ferner liegenden Diſtricten gönnen wir den 
Kühen freilich mehr Luft und füttern ſie mehr mit dem Gras auf den 
Wieſen und Feldern. Auch füttern wir ſie nicht ſo maſſenhaft mit 
Malzabgängen und künſtlichem Futter, wie dies in London geſchieht. 
Wir geben ihnen bei Weitem mehr natürliches Futter. Ja einige 
Milchwirthe bringen ſie ſogar auf die Weiden von etwa dem Monat 
Juli bis zum October, doch verlieren die Kühe erfahrungsmaͤßig dabei 
in ihrem guten Futterſtande, wenn man ſie auf die Weide läßt, was 
unabänderlich der Fall mit ihnen ſein ſoll. Und nicht das blos, 
auch ihre Milchergiebigkeit läßt nach etwa bis zur Höhe von täglich 
einem Quart, es müßte denn die Weide eine ausnahmsweiſe vor⸗ 
zügliche ſein.“ 

So weit dieſe Ausſage eines betheiligten Milchwirths. Es leuchtet 
nach Allem wohl ein, daß die Londoner Behandlungsweiſe der Kühe 
zum Zwecke der Milchproduction ſicher iſt, überall, wo dies nur im⸗ 
mer geſchehen kann, und namentlich in dem hauptſächlichſten Falle, 
Nachahmung zu finden, wo die Kühe in ihrer Fleiſch⸗ und in der 
Milchausbeute verlieren, wenn ſie auf die Weide gelaſſen werden. 
Ein gewiſſer Mr. Balls, der eine Milchwirthſchaft auf Oakington 
nahe bei Ludbury im Beſitze des Oberſten Talbot verwaltet, hält 
feine 80 bis 100 Stück Kühe beſtändig in den Ställen. Sie wer⸗ 
den ebenfalls früh Morgens zwiſchen 3 und 4 Uhr und dann wie⸗ 
der Mittags von 1 bis 2 Uhr gemolken, und dabei werden fie ge: 
nau nach dem Londoner Syſteme gefüttert. Die Abänderung im 
Sommer beſteht darin, daß Gras an der Stelle von Heu und den 
Mangelwurzeln verabreicht wird. Eine kleine Quantität von etwa 
3 bis 4 Pfd. Mehl täglich wird gleichzeitig mit dem Schlempemalz 
in dem Falle noch dazu gegeben, wenn die Kühe bald trocken ſtehen. 
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Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Die chroniſche Tubereuloſe beim Rinde, 

Von Thierarzt Haſelbach. 


Die im Publikum unter der Bezeichnung: Venerie oder Perl⸗ 
ſucht, im Geſetze: Franzoſenkrankheit des Rindes genannt, bekannte 
Rinderkrankheit iſt in Wirklichkeit die Tuberculoſe. 


tene Bouquets von dieſer Wolle ausgeſtellt, welche namentlich bei 
den Beſchauerinnen vielen Beifall fanden. 

Herr Stanislaus v. Stablewski, Dom. Zaleſie bei Borek, 
hatte einen ſehr edlen Bock ausgeſtellt mit ganz abnormen Falten, 
auf denen Zackelwolle wuchs, welche die feine Wolle förmlich über⸗ 
wucherte, und kann man nur rathen, nicht in dieſem Genre weiter 
zu züchten. Die Schafe hatten kleine Figuren mit edler Wolle, ohne 
jedoch hautdicht zu ſein. 

Das Dom. Lu tynia, Kreis Krotoſchin, excellirte durch Thiere 
mit Wolle von hohem Adel, mit beinahe Electoralcharakter bei gro⸗ 
ßem Faltenreichthum, die Figuren gedrungen und kräftig. 

So erwähnen wir noch lobend die ausgeſtellten Partien von 
Smielow, Kr. Wreſchen, Herrn Sigismund v. Gorzenski ge⸗ 
hoͤrig, Slawoszew, Alex. v. Broekern, Pogrzybow (ausgezeichnet 
durch ſehr edle Schafe), Thaddeus v. Braunek gehörig, Dom. 
Lewkow des Joſ. v. Lipski, Dom. Sobotka des Herrn v. Stieg⸗ 
ler, welche letztere in der befolgten Zuchtrichtung die unumwun⸗ 
denſte Anerkennung verdienen. 

Die Kammwollrichtung war vertreten durch die ſchon genannte 
Heerde von Dzienczyn, durch Kuczkow, Herrn Julian v. Tacza⸗ 
nowski gehörig, dieſe jedoch mit mangelhaften Figuren und mehr 
ausgeſprochenem Negretticharakter, Dom. Sliwniki, Kreis Adelnau, 
epomuk v. Niemojowski gehörig, eine weniger beachtenswerthe 
Kreuzung von Negretti-Mutterſchafen mit Rambouillet⸗Widdern. 

Unter den Fleiſchſchafen waren die ausgeſtellten Partien nicht rein 
blütig, ſondern beſtanden aus Kreuzungen von Southdownd mit 
Merinos. 

Die polniſche Landrace, fo gering fie auch vertreten war, prä 
ſentirte ſich ganz vortrefflich in ihrer Art. Ein Wirth aus Zielona 
Laka, Chriſtian Bauß, hatte ein Thier ausgeſtellt, das mit den 
beſten Exemplaren der bekannten Bergamasker⸗Art zu vergleichen war, 
wegen ſeiner Körpergröße und Umfanges; nur die Ohren hingen 
nicht ſo lang herunter, ſonſt war faſt kein Unterſchied mit genannter 
Race erkennbar. 

Süberne Medaillen erhielten: 1) Ildefons v. Chelko we ki 
Wileza, 2) Thaddeus v. Braun ek—pogrzybow, Kr. Adelnau, 
3) Zbigniew v. Morawski. N 

Bei der Preisvertheilung wurden die Stammheerden von den 
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Da dieſes Leiden von Jahr zu Jahr heftiger um ſich 1 ſo 
dürfte es zeitgemäß erſcheinen, über dieſes Thema einige Aufklärung 
dem viehbeſitzenden Publikum zu geben. Zuvörderſt iſt zu bemerken, 


daß dieſes Leiden mit Venerie reſp. mit Syphilis durchaus nichts 
zu thun hat, wie überhaupt die Syphilis im Thierreich entſchieden 


in keiner Form anzutreffen iſt, denn ſelbſt die Beſchälkrankheit zeigt 
in keiner Weiſe die Erſcheinungen der Syphilis. 

Als Grund, warum die Tuberculoſe von Jahr zu Jahr heftiger 
unter unſerem Rindoieh auftritt, iſt entſchieden anzunehmen, daß der 
Import der Niederungsracen, ſowie die Kreuzung unſerer Landracen 
mit dieſen Schuld daran hat. Es iſt ferner nicht zu leugnen, daß 
das jetzt ſo verbreitete Schlempefutter auch ein gewichtiges Ent⸗ 
ſtehungsmoment der Tubereuloſe iſt, wie überhaupt widernatürliche 
Haltung und Futterung die Tuberculoſe begünſtigt. 

Eine ſehr nahe Verwandtſchaft der Tuberculoſe mit der Sco⸗ 
phuloſe iſt entſchieden vorhanden, ſowie auch die Annahme, daß 
Tuberculoſe aus der Scrophuloſe hervorgehe, durchaus gerechtfertigt 
erſcheint. 

855 die Bildung der Tuberculoſe betrifft, ſo muß ihr ſtets 
ein Entzündungsproceß vorangegangen ſein, aus welchem ſich dann 
ſpecifiſch beſchaffene Körperchen in Form von Hirſekörnern und Linſen 
bilden und Tuberkeln genannt werden. Auf den mikroſkopiſchen Bau 
dieſer Gebilde muß hier verzichtet werden, obwohl nur durch's Mi⸗ 
kroſkop die Tuberkel von den anderen ähnlichen Gebilden zu unter⸗ 
ſcheiden iſt. 

Was den Sitz der Tuberkein, die übrigens mehrere Stadien ihrer 
Bildung durchlaufen und zuletzt verkalken oder verkreiden, anbelangt, 
ſo bilden ſich dieſelben auf allen den Häuten, die theils als Ueber⸗ 
zug einzelner Organe, wie Leber und Lunge, theils zur Auskleidung 
freier Höhlen, wie Bruſt⸗ und Bauchhöhle, ſich vorfinden und unter 
dem Namen „feröfer Häute“ bekannt find. In der Subſtanz von 
Leber und Lungen kommen Tuberkeln ſeltener vor. 

Die Tuberkeln varliren in ihrer Größe zwiſchen der Größe eines 
Hirſekorns und einer Haſelnuß und dürfen nie mit ſogenannten 
„Eiterknoten“, die ebenfalls beim Rinde häufig vorkommen, verwech⸗ 
ſelt werden. Entweder ſitzen die Tuberkeln einzeln, gleich Perlen 
(daher auch die Bezeichnung „Perlſucht“), oder dieſelben ſitzen ſo 
zuſammengedrängt, daß fie eine Traube darſtellen (Traubenkrankheit). 

Als auffallendſte Sympkome der chroniſchen Tuberculoſe gelten 
beim Rinde folgende: 

1) ſtruppiges, aufgebürſtetes Deckhaar; 

2) Zurückgezogenſein der Augäpfel; 

3) kurzer, heiſerer, ſtoßweis erfolgender Huſten; 

4) bei Kühen erhöhter Geſchiechtstrieb, ohne beim Coitus zu 

concipiren; 

5) Magerkeit und geftörte, zuletzt gänzlich aufgehobene Freßluſt; 

6) zuerſt Verſtopftſein, zuletzt ſtarker, ſehr ſtinkender Durchfall und 

Ausflüſſe aus Augen, Naſe und bei Kühen auch aus der 
Scheide. 


Was die Vererbung der Tuberculoſe anbetrifft, ſo iſt dieſelbe 
bereits längſt conſtatirt, woraus hervorgeht, wie gefährlich es für 
die Rindviehzüchter iſt, von derartigen kranken Kühen und Bullen 
Kälber zu züchten, die über kurz oder lang ebenfalls dieſer Krank⸗ 
heit erliegen. 

Zu befürchten iſt, daß unter den jetzigen Züchtungsverhältniſſen 
die Tuberculoſe nie mehr auszurotten fein wird, höchſtens erſt dann, 
wenn die Herren Züchter zu der Einſicht gekommen fein werden, 
daß unſere Landrace, gut gepflegt und naturgemäß gefuttert, den 
importirten Racen vorzuziehen iſt. Indeſſen dürfte die Zeit noch 
etwas fern liegen, da wir noch in der Zeit leben, wo nur das in 
Anſehen ſteht, was vom Auslande bezogen wurde und der Import 
Manie, ja ſogar Modeſache geworden iſt. 


» EL ET ER ERTEILT EEE EST 
Nationalökonomie und Statiſtik. 


Ein Schutzzoll für die deutſche Landwirthſchaft. 


Der „Verein zur Beförderung der Landwirthſchaft zu Sonders⸗ 
hauſen“ (Schwarzburg⸗Sondershauſen'ſcher Haupt⸗Verein und ein 
Zweig⸗Verein des landw. Central-⸗Vereins der preußiſchen Provinz 
Sachſen; Präſident Dr. Magerſtedt, Conſiſtorialrath und Pfarrer 
zu Großen⸗Ehrich bei Graußen) hat dem hohen Präſidio des Nord: 


deutſchen Bundeskanzler⸗Amts zu Berlin eine Petition zugehen laſſen, 
betreffend die derzeitige Lage des Wollhandels, worin gebeten wird, 


„dahin zu wirken, daß durch angemeſſene Eingangszölle auf auſtra⸗ 
—.r TTP Add ] AAA Wollen oder aber durch Exportvergütigung zu Gunſten der Fa: 


i Wollheerden getrennt beurtheilt, wenngleich dieſelben Prämien zuer⸗ 


kannt wurden. Erſtere unterlagen aber einer viel ſchärferen Kritik 
mit Zurückſetzung des angekauften Materials. 

Wir konnen uns nicht der Betrachtung verſchließen, daß der 
Monat October ſehr ungeeignet für eine Schafſchau iſt und daß die 
ausgeſtellten Thiere ein noch weit günfligered Bild gegeben haben 
würden, wenn die Wolle ausgewachſen geweſen wäre. Immerhin 
aber documentirt das Ganze den großen Fortſchritt, welchen die 
Schafzucht im Großherzogthum gemacht hat, und die im nächſten 
Frühjahr zu Breslau ſtattfindende Schafſchau, welche von unferer be: 
nachbarten Provinz Poſen reichlich beſchickt werden ſoll, wird wohl 
dieſe Anſicht beſtätigen. 

Allgemein trat in Pleſchen die Frage in den Vordergrund, welche 
Richtung bei den gegenwärtig hoͤchſt ungünſtigen Wollconjuncturen 
in der Schafzucht zu verfolgen ſei? Wir ſind der Meinung, wo 
möglich das edelſte, vollendetſte Sortiment zu produciren und dadurch 
der auſtraliſchen Concurrenz wirkſam zu begegnen. Die letzten Woll⸗ 
Auctionen in London haben dies ſchon beſtätigt, indem auf denſelben 
die hochfeinen Wollen nicht nur ſehr gefragt waren, ſondern auch 
zu hohen Preiſen gehandelt wurden. 

Neben der eigentlichen Thierſchau florirte noch das obligate Wett: 
pflügen, wobei die beſten Pflüger den Preis erhielten, eigentlich die⸗ 
jenigen, welche in kürzeſter Zeit eine Furche aufpflügten, gleichviel, 
ob ſeicht oder tief, ob ſchmal, ob breit. Auf die Hauptſache — 
Prüfung der Pflüge und ihrer Leiſtungsfähigkeit — kam es hier lei⸗ 
der gar nicht an und ſo konnte man auch zugleich den Kraftmeſſer 
entbehren. Die betreffende Commiſſion hatte dieſe Pflugprobe gar nicht 
vorbereitet und wohl auch nicht einmal die Zeit dazu gehabt. Sie 
ließ eben pflügen, wie es jeder haben wollte und war froh, als die: 
ſer Theil des Pferde⸗ und Ochſen⸗Rennens vorbei war. Die aus⸗ 
wärtigen Fabrikanten, die neu conſtruirte Pflüge von weit herge⸗ 
bracht hatten, ſchnitten natürlich hierbei ſehr ſchlecht ab und werden 
ar ſchwerlich wieder ſich auf ſolche reſultatloſe Concurrenz ein: 
l 


Potten wir ſchon vorhin der Pferdezucht lobend gedacht, ſo 
müſſen wir dem Pferderennen einen hervorragenden Antheil an dem 
Glanze des Thierſchaufeſtes vindictren. Es liefen alle Rennen vor: 
trefflich ab und gaben Zeugniß von der bezüglichen Leiſtungsfaͤhigkeit 
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brikanten“ (ſoll wohl heißen Producenten) „der deutſchen Wollproduc⸗ 
tion die Möglichkeit des Fortbeſtandes geſichert werde; ingleichen daß 
der in den Vereinigten Staaten von Nordamerika auf die deutſchen 
Tuch⸗ und Woll⸗Fabrikate gelegte hohe Einfuhrzoll in einer den 
internationalen Verhältniſſen entſprechenden Weiſe ermäßigt werde“. 
Abdrücke dieſer Petition ſind an ſämmtliche landw. Vereine mit der 
Bitte um Anſchluß an dieſelbe überſandt. 

Nach den darüber verlautenden Berichten wird in der Petition 
darauf hingewieſen, „wie durch die Naturwiſſenſchaften und das Ma⸗ 
ſchinenweſen die Landwirthſchaft trotz des Arbeitermangels und der 
Vertheuerung der Löhne in bedeutſamer Weife gefördert iſt“; es wird 
aber den Eiſenbahnen der Vorwurf gemacht, daß fie „durch Ermä⸗ 
ßigung der Transportkoſten bei großer Entfernung die norddeutſche 
Landwirthſchaft inſofern ſehr benachtheiligen, als hierdurch den ent⸗ 
fernteren und billiger produeirenden Ländern ein großer Vortheil zu⸗ 
gewandt werde.“ Wenn ſolche Einrichtungen (heißt es in der Pe⸗ 
tition) als Regel fortbeſtehen, ſo müſſen wir in der dadurch erleich⸗ 
terten Concurrenz des billiger producirenden Auslandes, als Ungarn 
mit Getreide, Auſtralien mit Wolle und Amerika mit Petroleum 
und Vulkan⸗Oel, die künftigen Gelderträge der norddeutſchen Land⸗ 
wirthſchaft als ſehr gefährdet bezeichnen! — 

Wenn ſonſt der ehrenwerthe Verein zu Sondershauſen noch gar 
nichts für die Beförderung der Landwirthſchaft gethan haben ſollte, 
fo übertrifft er in dieſer Petition doch alles Mögliche, was gegen 
die Beförderung der Landwirthſchaft aufgebracht zu werden vermochte. 
Was die Amerikaner abſchaffen ſollen, will er anſchaffen; damit der 
r in Sondershauſen und Rudolſtadt, in Nordhauſen und 
Mühlhauſen nicht abſchlage, ſollen Schleſier und Meckleuburger, 
Sachſen und Thüringer fortfahren, unabſehbare Weideſchläge für die 
Wollproduction liegen zu laſſen, — dem Volke in dem längſt zur 
Chimäre gewordenen „goldenen Vließe“ Brot und Fleiſch, Milch 
und Butter zu entführen, überhaupt in jeder Weiſe, durch Monopol 
und Privilegium, der Theuerung, der Hungersnoth, dem Hunger⸗ 
typhus, wie der Aufregung der Arbeiterclafien Thür und Thor offen 
zu halten. Wenn auch in Deutſchland das auf Koſten des Frucht⸗ 
baues gehaltene Schaf durch's Jahr mindeſtens noch einmal ſo viel 
koſtet, als ſeine Wolle werth iſt, will der qu. Verein „zur Beförde⸗ 
rung der Landwirthſchaft“ dennoch die Concurrenz mit Auſtralien 
und anderen Ländern übernehmen — mittelſt des Zinsgroſchens, — 
wo das Schaf Jahr ein Jahr aus umſonſt weidet; — mittelſt des 
Zinsgroſchens will Schwarzburg⸗Sondershauſen Ungarns geſegneten 
Getreidefeldern, der Bodencultur jenfeits des Oceans, auch den Del: 
128805 Amerikas Stillſtand gebieten — und das Daſein abſchneiden 

— zu Gunſten der thüringſchen Raps: und Rüb ſenfelder! Er will 
dem Dampfroß verbieten, ſich ſeine Speiſung zu Nutz und Frommen 
der Menſchen zu ſichern, weil alle landwirthſchaftliche Wiſſenſchaft 
und Maſchinen es noch nicht dahin gebracht haben, den Ackersmann 
und das Ackerpferd angemeſſen zu ernähren, — er ſtellt, dieſer 
Verein zur Beförderung der Landwirihſchaft, — der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft das Armuthszeugniß aus, daß ſie bei allem Geiſt, bei 
aller Betriebſamkeit des deutſchen Volkes in der freien Bewegung 
nicht athmen und nicht beſtehen könne. 

Man führe die Schafzucht auf ihren richtigen Standpunkt in der 
Gegenwart und für die Zukunft und das „goldene Vließ“ wird ſein 
blankes, gutes Silber abwerfen ohne das goldene Kalb des Schutz⸗ 
zolles; man baue Korn neben anderer Frucht nicht zum Spielwerk 
und zu gelehrten Experimenten, ſonderz im Ernſte des landwirthſchaft⸗ 
lichen Berufs und man wird den Wettſtreit beſtehen mit den Nach⸗ 
barn am Donaugeſtade, wie mit der Production jenſeits des Meeres, 
ohne jene wie dieſe vom deutſchen Markte ausſchließen zu mülſſen, 
ja ohne fie ausſchließen zu dürfen und zu können; man baue Del: 
frucht auf ſichere Bodenkraft und mit Sorgfalt, nicht aber um dem 
Boden die Kraft zu rauben, ſeinen Ertrag zu erzwingen, und man 
wird dem Volke jo wohlfeiles Leuchtmaterial bieten können, als Per 
troleum und Gas ſind, ohne an der Bodenrente zu verlieren, mit 
einem Worte, „man fördere die Landwirthſchaft wirklich, lerne und 
lehre ſie zweckmäßig betreiben, ſuche ſeinen Vortheil heraus, unge⸗ 
fähr auch nach dem Beiſpiele jenes ſondershauſenſchen Landmanns, 
der die wilde Reſede zur Quelle ſeiner Wohlhabenheit machte (un⸗ 
weit Sondershauſen an der offenen Landſtraße)“ — und man wird 
weder die gegenwärtigen, noch die künftigen, weder Natural: noch 
Geld⸗Erträge der norddeutſchen Landwirthſchaft gefährdet ſehen! — 
Die Kräfte in ihrer Entwickelung behindern, heißt nicht 
Beförderung! Arpin. 


der eigenen wie der fremden, engliſchen Zucht. Im Uebrigen betrach⸗ 
ten wir das Wettrennen bei Thierſchauen immer als einen entbehr⸗ 
lichen Appendix, müſſen im vorliegenden Falle indeß zugeſtehen, daß 
es dem ganzen Treiben ein beſonderes Relief verliehen. Die Obſer⸗ 
vanz war außerſt erſchwert, da der größere Theil der Bahn durch 
den Ausſtellungsplatz verdeckt wurde. Auch hatte man vorher nicht 
Sorge getragen, den Acker durch mehrfaches Pflügen auszugleichen 
reſp. zu ebnen. So war in der Furche der Boden weich, auf dem 
Mittelrücken feſt, ein wahres Wunder, daß unter dieſen Umſtänden 
beim Rennen kein einziger Unfall paſſirte. Die ſchönſte Decoration 
gaben die Damen auf der erhöhten Tribüne, welche leider wiederum 
der Sonne zugekehrt war, ſo daß die vielen Sonnenſchirme uns 
mehrfach die Prüfung der edlen, ſchoͤnen Geſichtszüge entzog, die 
das große Intereſſe verriethen, welches Polens Ihöne Damenwelt 
an allen Einzelheiten der hier ausgefochtenen friedlichen Kämpfe von 
Anfang bis zu Ende nahmen. 

Daß Alles in fo ſchöͤner Harmonie verlief, verdanken wir haupt: 
ſächlich dem überaus thätigen Vorſtande der bis zur Erſchoͤpfung 
ſich den übernommenen ſchweren Berufspflichten unterzog, — den 
Herren v. Milkowski und v. Sczaniecki, die aber auch von 
den übrigen Vereinsmitgliedern energiſch untarſtützt wurde! — 

Wir wollen unſere Beſchreibung nicht weiter ausdehnen, ſondern 
fie ſchließen mit einigen Betrachtungen über das landwirthſchaftliche 
Vereinsweſen im Großherzogthum überhaupt. Die polniſche Natio⸗ 
nalität hat, wie wir im Eingange bemerkten, durch ihre im Pro⸗ 
gramm erlaſſene Aufforderung zu der allgemeinen Betheiligung der 
practiſchen Anſchauung Ausdruck gegeben, daß es die Landwirtbſchaft 
nicht mit Nationalitäten zu thun hat und daß dieſes friedliche Gebiet 
der landwirthſchaftlichen Ausstellung ein Tummelplatz aller Bewohner 
der Provinz ſein kann und muß. — Den Polen jedoch iſt es zu 
empfehlen, noch einen Schritt weiter zu thun und ihre hier gebüh⸗ 
rend hervorgehobene Intelligenz bei dem Central⸗Verein des Groß: 
herzogthums mit in die Wagſchale zu werfen und ſich mit dieſem 
feſt zu verbinden. Im Miniſterium der Landwirthſchaft will man 
nur den einen beſtehenden landwirthſchaftlichen Central⸗Verein aner⸗ 
kennen, der ebenſo wenig ein deutſcher, als ein polniſcher, — wohl 
aber ein allgemein landwirthſchaftlicher iſt! — Die werthvolle Ver⸗ 
bindung mit dem Miniſterium würde ausdrücklich den Filial⸗Vereinen 


Allgemeines. 
Zur XXVII. Verſammlung deutſcher Land- und biw 


Dem in Wien gefaßten Beſchluſſe gemäß wird die nächſte große 
Wanderverſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe im Mai k. J. 
in Breslau tagen. Die außergewöhnlich kurze Zeit, welche in Folge 
dieſes frühen Termins für Vorbereitung der mannigfachen Veran⸗ 
ſtaltungen zur Dispoſition bleibt, hat das Präſidium veranlaßt, jetzt 
ſchon energiſch Hand an's Werk zu legen und eine zweckentſprechende 
Organiſation der verſchiedenen Thätigkeitsrichtungen in's Leben zu 
rufen. Zunächſt wurde eine Central⸗Commiſſion gebildet, welcher 
die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten vorbehalten bleibt. Mit 
dieſer in organiſcher Verbindung ſtehen eine Anzahl Special⸗Com⸗ 
miſſionen. 

Ausſtellungen wurden vorläufig in Ausſicht genommen: 

1. Eine große Thierſchau nebſt Zuchtoiehmarkt. Als Prämien wer: 
den goldene, ſilberne, broncene Medaillen und ehrenvolle An⸗ 
erkennungen ertheilt. Eine Loosausgabe findet nicht ſtatt. 

Eine Maſchinen⸗Ausſtellung nebſt Markt, veranſtaltet vom Bres⸗ 
lauer landw. Vereine. Dieſes Unternehmen erfreut ſich be⸗ 
reits ſeit 5 Jahren der lebendigſten Theilnahme ſowohl der 
Fabrikanten als der Landwirthe. . 
3. Eine Schafſchau, wie fie feit dem Jahre 1859 in zweijähriger 
Wiederkehr ſeitens des landw. Central⸗Vereins in Verbindung 
mit dem Schafzüchter⸗Verein zur Ausführung kommt. 

4. Eine Fettvieh⸗Ausſtellung, von der. Breslauer Schlachtoiehmarkt⸗ 
Geſellſchaft offerirt. 

5. Eine Ausſtellung landwirthſchaftlicher Producte und landwirth⸗ 
ſchaftlich⸗techniſcher Fabrikate. 

Eine Geflügel-Ausſtellung. 

. Eine Ausſtellung von Erzeugniſſen der Kunftgärtnerei. 

. Eine bienen⸗ und ſeidenwirthſchaftliche Ausſtellung. 

. Eine forſtwirthſchaftliche Ausſtellung. 

Bei 1, 2, 3 und 4 iſt die Concurrenz eine vollkommen freie. 

In⸗ und Ausländer unterliegen gleichen Bedingungen. Dagegen 

werden zu 5 bis 9 nur ſchleſiſche Producte reſp. Fabrikate zugelaſſen. 

Die Leitung dieſer Ausſtellungen iſt Kräften anvertraut, welchen 
eine reiche Erfahrung zur Seite ſteht, ſo daß wir wohl hoffen dürfen, 
den Mitgliedern der XXVII. Wanderverſammlung ein gelungenes 
Geſammtbild ſchleſiſchen Unternehmungsgeiſtes vorführen zu konnen. 

Auch wird das Programm inſofern eine — wie uns dünken 
will — glückliche Erweiterung erfahren, als auf die Gründung einer 
Section „Volkswirthſchaft“ Bedacht genommen wurde. 

Indem wir uns heut auf dieſe kurzen thatſächlichen Mitibeilun⸗ 
gen beſchraͤnken, werden wir nicht ermangeln, über den weiteren 
Fortgang der ſkizzirten Unternehmungen an dieſer Stelle zu berichten. 
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Wir haben der obigen uns zugegangenenen Mittheilung hinzu⸗ 
zufügen, daß für die Wanderverfammlung die Woche vor Pfingſten, 
alſo von Sonntag den 9. Mai ab in Ausſicht genommen iſt und 
wird, falls dieſer Termin durch andere Hinderniſſe eine Abänderung 
nicht erleidet, die Schafſchau und die Fettvieh⸗Ausſtellung 
am Sonntag den 9. Mai beginnen und am Dienſtag den 11. Mai 
geſchloſſen werden, während Maſchinen⸗Markt und Thierſchau 
wahrſcheinlich am 13. und 14. Mai abgehalten werden. 

Der Schafzüchter⸗Verein wird am 9. November e. Sitzung hal⸗ 
ten, in welcher über alle event. Arrangements definitiv Beſchluß ‚ges 
faßt wird. 

Für die Fettvieh⸗Ausſtellung werden gegenwärtig die Vorlagen 
der qu. Geſellſchaft unterbreitet und findet ſie im Anſchluß an die 
Wanderverſammlung ſtatt. 

Wir geben dieſe Notiz, um den vielen Anfragen zu begegnen, 
die ſchon jetzt an die unterzeichnete Redaction gerichtet worden ſind, 
und behalten uns nähere Mittheilung vor. Die Redaction. 


Verſicherung gegen Unglücksfälle. 


Seit dem 1. Januar 1866 beſteht in Frankreich eine Geſellſchaft, 
welche nur Verſicherungen gegen Unglücksfälle aller Art 
übernimmt und welche nach den veröffentlichten Reſultaten ein ſegens⸗ 

reiches Gedeihen verſpricht. Eine Nachahmung dieſer Verſicherungs⸗ 
art erſcheint überall zu empfehlen und dürfte namentlich in den 
Kreiſen der Landwirthſchaft und der Induſtrie die lebhafteſte Bethei⸗ 
ligung finden; es wäre daher gewiß zu wünſchen, daß eine unſerer 
beſtehenden ſtrebſamen Verſicherungs⸗ Geſellſchaften dieſem Zweig ihrer 
Thätigkeit die bisher wenig zu Tage getretene Aufmerkſamkeit ſchenkte, 
und wir theilen daher im Intereſſe der guten Sache und Behufs 


zu Gute kommen und einer weiſen Leitung an hoher F %% / „ EEE Ba ut hier; 
durch die Gelegenheit werden, officiell Notiz zu nehmen von den 
Vorgängen in der Landwirthſchaft, welcher hier ſelbſtredend wohl die: 

ſelben ſtaatlichen Subventionen, wie in allen übrigen Provinzen, zus 
kommen würden. — Möchten unſere Nachbarn polniſcher Nationalität 
im Großherzogthum fortfahren, neue derartige Blüthenkränze der Land⸗ 

wirthſchaft zu winden und darin die Producte ihres eigenen Fleißes 
und ihrer eigenen Intelligenz mit den Früchten deutſcher Betriebſam⸗ 
keit zu verflechten, alsdann dürfte auf dem heimathlichen Boden das 
Bild ſich noch mannigfaltiger und harmoniſcher geſtalten, welches 
landwirthſchaftliche Induſtrie auf dieſer Ausſtellung in fo ſchönem 
Colorit uns hingeſtellt hatte. Peter Smith. 


Ueber die Inſekten⸗Ausſtellung zu Paris 


enthält das „Journal d'agric. prat.“ vom 27. Auguſt einen längeren 
Artikel aus der Feder von Eug. Liébert, aus welchem die „Annalen“ 
nur den Anfang reproduciren, weil derſelbe die Ausſtellung voll⸗ 
kommen charakteriſirt. Der Verfaſſer ſagt: 

„Die Ausftellung konnte intereſſant fein, unglücklicher Weiſe iſt 
ſie es nur wenig. Wir werden hier nicht Alles wiederholen, was 
man ſagt und was man ſagen kann gegen den Mißbrauch der Aus⸗ 
ſtellungen. Sie ſind eine der Manien unſerer Zeit, es giebt Nie⸗ 
mand, der ſich nicht damit beſchäftigt: 

eder kleine Fürſt hat ſeine Geſandten, 
der Baron will ſeine Pagen haben 

„Das Uebel iſt nicht ſehr groß; der größte Tadel, den ſie (die 
Ausſtellungen) verdienen, iſt, daß fie zu Nichts nützen. Wenn dieſe 
Ausſtellungen wenigſtens einen unintereſſanten Zweck hätten und 


allein aus Liebe zur Wiſſenſchaft und Kunſt hervorgingen, Io. . 
den 15 


„ 


man ihnen wenig vorzuwerfen. Aber was uns mipfällt, i 
merkantile Charakter, den ſie durch ihre Bazars und 

zur Schau tragen; und dies iſt der Hauptfehler der gegenwärtigen 
Ausſtellung.“ . 

Hatte die vorjährige Exposition universelle etwa eine andere 
Phyfiognomie und geht die Einrichtung der Maſchinen⸗ und ande: 
ren Märkte, welche von einigen Seiten als Fortſchritt und Erſatz der 
Ausſtellungen geprieſen werden, nicht ganz offen dieſen eat 
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dazu Einiges aus den uns vorliegenden Sta⸗ Die Anzahl der Arbeiter wird allmonatlich aus den Lohnliſten 
feſtgeſtellt und bedarf keines weiteren Nachweiſes. 

Aus dieſen Andeutungen über die Wirkungsart dieſer Verſicherung 
dürfte ſich der große Nutzen ergeben, welchen ſowohl das Publikum 
im Allgemeinen wie die Arbeiter und Arbeitgeber im Beſonderen, 
namentlich aber Landwirthe, Fabrikbeſitzer, Eiſenbahngeſellſchaften ꝛc. 
daraus zu ziehen vermögen und wie ſegensreich ſie ſein kann, wenn 
ſie in der richtigen Weiſe gehandhabt wird. Sie muß manche Sorge 
erleichtern, manche Verantwortlichkeit vermindern und ſie wird na⸗ 
mentlich denjenigen zu Gute kommen, die bisher zwar ſeltener, dann 
aber deſto härter von Unglücksfällen betroffen wurden, weil ihnen 
jedes Mittel einer erſten Vorſorge gegen die pecuniairen Folgen fehlte. 

St 


— K. 


moͤglichſter Anregung 
tuten, Proſpecten und Bekanntmachungen der Geſellſchaft mit“). 

Borausſchicken wollen wir, daß natürlich nicht unſere Anſicht iſt, 
daß eine directe Betheiligung bei obiger Geſellſchaft oder eine blinde 
Nachahmung ihrer Einrichtungen gerathen wäre; man wird uns viel⸗ 
mehr dahin verſtehen, daß wir hier nur zunächſt auf eine Anerken⸗ 
nung des Princips und eine demnächſt daraus erfolgende praectiſche 
Ueberſetzung deſſelben in unſere Verhaͤltniſſe anſtreben. 

Die Geſellſchaft „Sécurité Générale“, mit dem Sitze in Paris, 
10 rue Ménars, hat nach den kurzen uns vorliegenden Berichten 
(ein eigentlicher Rechenſchaftsbericht iſt uns nicht zugegangen) ſeit 
ihrem Beſtehen, alſo in der Zeit von 1½ Jahren die Summe von 
801,547 Franken bei 7875 Unglücksfällen bezahlt, und zwar: 

bei 108 Todesfällen 365,373 Frs. 
bei 7743 Tagesgelder 328,890 
und für 24 lebenslängliche Renten 107,284 « 

Der entſchädigten Arbeitstage waren im Ganzen (für zeitweilige 
Arbeits unfähigkeit) 149,500. j 

Zuckerfabriken waren (mittelit Collectivverſicherungen) 76 ver⸗ 
ſichert, welchen für die Campagne 1867/68 allein bei 243 Unglücks⸗ 
fällen die Summe von 11,147 Frs. ausgezahlt wurde, worunter 
ein Todesfall mit 3000 Frs. und 242 Verwundungen mit 3672 
arbeitsloſen Tagen. 

Die Verſicherung umfaßt indeſſen nicht allein die in Fabriken, bei 
landwirthſchaftlichen Maſchinen u. ſ. w. vorkommenden ſpeciellen Un⸗ 
glücksfälle, welche mit dem eigenthümlichen Berufe des Betroffenen 
zuſammenhängen, ſondern Unglücksfälle aller und jeder Art. Nach 
Artikel 5 der Statuten begreift die Verſicherung körperliche Beſchä⸗ 
digungen aller Art, welche durch irgend eine heftige äußere Veran: 
laſſung herbeigeführt werden, alſo z. B. durch Sturz, Feuersbrunſt, 
Blitz, Exploſtonen, verſchiedene Zufälle auf Werften und in Fabriken, 
in Wohnungen, auf dem Felde oder auf der Straße, auf dem Wal: 
fer, dem Eiſe, der Jagd, bei Reiſen zu Waſſer oder zu Lande, auf 
der Eiſenbahn oder mit anderen Verkehrsmitteln. 

Art. 6. Die Verſicherung verſchafſt mittelſt einer je nach der 
Claſſe, in welche der Verſicherte gehört, feſtgeſtellten Jahresprämie 
demſelben das Recht auf eine in der Police bezeichnete Entſchädi⸗ 
gung, welche dreierlei Art iſt, indem ſie beſteht: 

1) im Todesfalle in einer beſtimmten Summe, 

2) bei dauernder Arbeitsunfähigkeit in einer lebenslänglichen Rente, 

3) bei zeitweiſer Arbeitsunfähigkeit in einer täglichen Entſchädigung 
während der Zeit von fünf bis neunzig Tagen. 

Art. 7. Die Verſicherung iſt eine perſönliche oder collective. 

Die erſtere wird von dem Einzelnen in ſeinem eigenen Intereſſe 
oder in dem eines beſtimmten Dritten eingegangen. 

Die zweite geſchieht durch die Vorſteher von Fabriken, Verwaltun⸗ 
gen, Geſellſchaften oder Genoſſenſchaften im Intereſſe ihrer Arbeiter, 
Genoſſen oder Mitglieder. 

Art. 11. Die Verſicherten zerfallen in drei Claſſen, je nach der 
verſchiedenen Gefahr, welcher fie je nach ihrer geſellſchaftlichen Stel: 
lung oder nach ihrem Berufe ausgeſetzt ſind. 

Art. 13. Die Geſellſchaft bezahlt keine Entſchaͤdigung bei Selbſt⸗ 
mord, bei Unglücksfällen, welche durch Krieg, Aufruhr, Streit und 
Kampf oder offenbarer Trunkenheit veranlaßt werden, wohl aber bei 
ſolchen, die durch Rettungsverſuche Anderer entſtehen. 

Die zu zahlenden Prämien ergeben ſich aus allgemeinen Tabellen, 
deren 15 für die verſchiedenen möglichen Fälle, ſowie 8 für Eiſenbahn⸗ 
unfälle aufgeſtellt ſind. Es ergeben ſich daraus die Prämien für 
Capital⸗Entſchädigung von 1000 bis 25,000 Franken, für lebens⸗ 
längliche Renten von 50 bis 1500 Franken und für Tagesentſchä⸗ 
digungen von ½ bis 12 ½ Franken. 

Die Tarife entſprechen allen Verſicherungsfällen und ermöglichen 
eine große Menge der nützlichſten Combinationen, da die einzelnen 
Arten der Verſicherungen ſowohl jede für ſich, als auch gleichzeitig 
mit einander geſchehen koͤnnen. 

Am häufigſten werden die Prämien der Columnen 1, 6 und 11 
benutzt, welche eine beſtimmte Summe für den Todesfall ſichern und 
welche ſich daher beſonders für ſolche Perſonen eignen, die ſchon 
Mitglieder von Genoſſenſchaften, Krankenkaſſen u. ſ. w. ſind, deren 
Wohlthaten mit dem Todesfalle abſchließen. Ebenſo werden alle 
übrigen Einrichtungen ihr beſonderes Publikum finden, da ſie für die 
verſchiedenſten Bedürfniſſe und Ereigniſſe berechnet ſind; bei gleich⸗ 
zeitiger Sicherung mehrerer Arten von Entſchädigung ſteht es dem 
Verſicherer frei, die Höhe einer jeden, unabhängig von derjenigen 
der anderen feſtzuſetzen und fo ſich jede gewünſchte Sicherheit nach 
der einen oder anderen Richtung zu verſchaffen. Aus dieſer jedem 
Einzelnen in ſeiner Wahl gelaſſenen Freiheit erklärt ſich der Umfang 
und die Mannigfaltigkeit der Prämientarife. In dieſer Beziehung 
iſt noch hervorzuheben, daß eine getrennte und verſchiedene Berech⸗ 
nung für die Verſicherung allgemeiner Unglücksfälle, d. h. alſo für 
eine ununterbrochene Verſicherung einerſeits und für die Gefahren 
der zeitweiſen Beihäftigung, alſo nur für gewiſſe Zeiten andererſeits 
ſtattfindet, während noch ein dritter Tarif die geſammte Verſicherung 
des Arbeiterperſonals einer Fabrik u. |. w. durch den Inhaber nor⸗ 
mirt. Alle von dieſen Normen nicht unmittelbar bezeichneten Fälle 
können außerdem durch die Geſellſchaft noch beſondere Berückſichti⸗ 
gung finden. 

Wir konnen natürlich hier nicht näher auf die allgemeinen Grund⸗ 
fäge bei der Feſtſetzung der Prämien eingehen, doch mogen folgende 
Beiſpiele einen annähernden Begriff von dem von der Sécurité Ge- 
nerale angenommenen Satze geben. 

Für eine Jahresprämie von 6 Frs. 65 C. (etwa 2 Thlr.) kann 
ein Arbeiter ſeinen Hinterbliebenen eine Summe von 2500 Franken 
(666 ¾ Thlr.) für den Fall ſeines zufälligen Todes ſichern. 

Mittelſt einer Jahresprämie von 9 Frs. 65 C. (2 Thlr.) 
ſichert er ſich eine Lebensrente von 150 Franken (40 Thlr.) für den 
Fall einer durch Unfall herbeigeführten dauernden, oder eine Zählung 
von 1 Fr. 25 C. täglich für den einer zeitweiſen Ar beitsunfhigkeit. 

Eine Jahresprämie von 14 Frs. 70 C. (3 Thlr. 28 Sgr. oder 
4 Pfg. täglich) ſichert ihm endlich alle drei Entſchädigungen zuſam⸗ 
men, ſo daß er alſo in dieſem Falle bei jeder zeitweiligen Arbeits⸗ 
unfähigkeit 1 Fr. 25 C. täglich, bei einer dauernden 150 Fr. Rente 
und ſeine Familie bei ſeinem Todesfalle 2500 Franken erhält, 

Fabrikanten verſichern meiſtens ihre Arbeiter, welche zur zweiten 
Claſſe gerechnet werden, für 3000 Franken, zahlbar im Todesfall, 
300 Franken Lebensrente, 2¼ Franken Tageszahlung. 

Hierfür beträgt die Prämie für jeden Arbeitstag von 10 Stun⸗ 
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Provinzial-Berichte. 


Am 15. d. Mts. ift das neu errichtete pomologiſche 
t Der Herr Minifter für landw. Angelegen⸗ 
heiten, welcher verhindert war, der Feier beizuwohnen, hatte behufs ſeiner 
Vertretung bei derſelben den Geh. Ober⸗Reg. Rath Heyder abgeordnet. 
Außer dem Director und dem geſammten Lehrer⸗Perſonal der landw. 
Akademie zu Proskau waren u. A. auch der Reg.⸗Präſident v. Viebahn 
und der Landrath Baron v. Dalwigk aus Oppeln bei der Feier zugegen. 
ee eee eee 

Aus dem Kreiſe Brieg. (Schluß.) Der Verbrauch von Ma⸗ 
ſchinen erstreckt ſich hauptſächlich auf Dampf⸗Dreſchmaſchinen bei den grb⸗ 
ßeren, und auf Göpel⸗ und Hand⸗Dreſchmaſchinen, in ſehr weſent⸗ 
licher Ausdehnung bei den bäuerlichen Gütern. . . 0 

Breitſäemaſchinen für Getreide und Klee; Göpel⸗Siedemaſchinen; 
Dämpf⸗ und Zerkleinerungs⸗Apparate für Wurzelfrüchte findet man in 
jeder Wirthſchaft groß und klein, die nur einigermaßen Anſpruch auf 
rationellen Betrieb macht. In dieſer Ernte arbeitete auch in Fröbeln bei 
Löwen eine Horns byſche Mähmaſchine aus dem Commiſſionslager von 
Julius Goldſtein in Breslau, welche bei viermal wechſelndem Geſpann, 
täglich 20 Morgen, ſtellenweiſe lagernden Weizen auf ſehr unebenem, 
mit ſtarken Erdklößen bedecktem Terrain fertig, machte. Bei allen Ver⸗ 
beſſerungen in der Neuzeit ſind jedoch dieſe Mähmaſchinen nicht überall 
und bei jedem Getreideſtande leiſtungsfähig. 

Da die Drillcultur bei uns nur auf ſehr wenigen großen Gütern 
Eingang gefunden, ſo ſind auch nur wenig Drillmaſchinen im Gebrauch, 
von denen zwei nach Garret'ſchem Syſtem arbeiten, die andern aber aus 
der Rappſilber'ſchen Fabrik in Thereſienhütte ſtammen, welcher bei ſeinen 
er gie che Scheibenſyſtem der Univerſalbreitſäemaſchine an⸗ 
gewendet hat. 5 5 5 

gu den lebendigen menſchlichen Hilfsmitteln in der Landwirthſchaft, 
den Dienſt⸗ und Arbeitsleuten, übergehend, kommen wir auf den point 
noir in unſeren Betriebs⸗Verhältniſſen, welcher uns oft vielen Kummer 
und Sorge macht; denn abgeſehen davon, daß deren Culturzuſtand weit 
hinter den Anforderungen der rapide fortgeſchrittenen Landwirthſchaft zu⸗ 
rückgeblieben ift, dafür aber eine jo weitgehende communiſtiſche Anſchauung 
bei ihnen Platz gegriffen hat, daß die Begriffe von Mein und Dein faſt 
verloren gegangen find, jo iſt es nicht einmal möglich, Geſinde und 
Arbeiter in ausreichender Anzahl und wenn ſie noch ſo leiſtungslos 
ſind, ohne Mehrgebot, wie in einer Auction zu erlangen. Die ſonſt 
gefälligſten Nachbaren überbieten ſich ohne jede Rückſicht in offerirten 
böberen Arbeitslöhnen, mit den verſchiedenſten Subventionen für Früh⸗ 
ſtück und Abendbrot. Die jungen Männer und Ievigen Leute ſuchen 
lieber bei den verſchiedenen Eiſenbahnbauten Arbeit, als daß ſie auf Höfen 
in Arbeit und Dienſt treten. An verheiratheten älteren halbinvaliden Leuten 
hat es keinen Mangel, aber meiſtens fehlen auf den Höfen angemeſſene 
Wohnungsräume und nach der in's Leben getretenen Gebäudeſteuer ſcheut 
man dergleichen Bauten. Selbſt hohe Löhne, ausgeſetzte! rämien für 
längere Dienſtzeit, humane Behandlung, ſind bisher noch ni t im Stande 
geweſen, dieſe Uebelſtände aller Orten zu beſeitigen. In unſerem land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein hat man die A Arbeiter⸗ und Dienſt⸗ 
Geſinde⸗Frage ſchon oft zur Spr gebradit und nach allen Richtungen 
möglichſt genau erörtert, it aber ſſets zu dem Schluß gekommen: daß 
unſere Geſezgebung nach dieſer Seite hin noch zu wünſchen übrig laſſe 
un uns gar keinen oder nur ſehr langſam irgend welchen Schutz ge⸗ 
währe. 
Von den hier beſtehenden Vereinen, ſelbſt von dem äußerſt reg⸗ 
ee Loſſener Bauern⸗Verein, iſt zur Zeit wenig zu berichten, da deren 

hätigkeit wohl erſt nach Beendigung der Feldarbeiten Anfangs October 
beginnen wird. 

Der Landwirthſchafts⸗Beamten⸗Unterſtützungs⸗Verein im Kreiſe Brieg 
verſammelt ſich des Jahres nur zweimal, behufs Einziehung der Beiträge 
und Mittheilung der im Vereins⸗Bereich etwa vorgekommenen Novitäten; 
aber ſelbſt an dieſem Termine iſt, ohnerachtet der Vorſtand die möglichiten 
Anſtrengungen macht, der Beſuch ein fo ſpätlicher, daß man in der That 
zu der Frage gedrängt wird: iſt dies olge von Indifferentismus, oder 
Mangel an richtigem Verſtändniß der ache? Es iſt bedauerlich, wenn 
bei einem ſo anerkannt nützlichen Unternehmen von einem großen Theil 
der Mitglieder immer nur der augenblickliche fubective er 
werth im Auge behalten und an die uns folgende Generation gar nicht 
gedacht wird, während es doch im rechten Sinne genommen nur ein Un⸗ 
ternehmen iſt, welches erſt in der Zukunft feinen Theilnehmern voll⸗ 
ſtändig e werden kann. Wenn in unſerem Vereinsbezirke Manche 
ihre Mikgliedſchaft aufzugeben beabſichtigen, beſonders verheirathete und 
milltairpflichtige Männer, mit dem Einwand, daß nach den gewonnenen 
ſtatiſtiſchen Erfahrungen das Beneficium der ſogenannten „Dien ſt⸗Ver⸗ 
mittelung“ gerade für dieſe Fälle bisher na Verhältniß ein gänzlich 
erfolgloſes geweſen ſei, ſo trägt doch gewiß der Verein nicht die Schuld, 
ſondern nur die Herren Grundbeſttzer, welche verheirathete und militair⸗ 
pflichtige Beamte eben nicht lieben. 

Unter den Nebengewerben unſerer Güter nehmen die Ziegeleien, 
die ein ſehr geſuchtes Mauer⸗ und Dachdeckmaterial liefern, auch noch in 
voller Thätigkeit find, einen beachtenswerthen? latz ein. Sie haben zur 
geit fait keine Vorräthe mehr, und es wäre ihnen trockenes, ſonniges 

etter noch lange zu wünſchen, damit fie die Bauſaiſon des künftigen 
Jahres mit ihren Beſtänden rechtzeitig zu verſorgen vermochten. 

Die Brennereien, von denen bie größeren ſchon ſeit Mitte Auguſt 
im Betriebe pm, werden dies Jahr bei den a en ee 
keinen Mangel an Material, und dazu an gutem ſtärkemehlhaltigem 
Material haben. Die vorherrſchend angebauten „maͤrkiſchen“ Kartoffeln 
haben nach dem Krocker ſchen Prober 23 bis 25 pCt.; die „Zwiebel⸗ 
Kartoffeln mit röthlicher Schale und, weißem Fleiſch“ 20 bis 23 pCt. 
Stärkemehl. Die Ausbeute iſt, obgleich die ſtete ſehr warme Witterung 
der raſchen Maiſchkühlung hinderlich iſt, eine allgemein befriedigende 
und weil auch die kleinſte Brennerei d. J. in Betrieb geſetzt wird, drücken 
ſich demzufolge die Preiſe des Spiritus weſentlich; die Ernten der angren⸗ 

enden Provinzen, welche nur ſehr mittelmäßig ausfallen ſollen, könnten 
jedoch ſpäter eine . deſſelben wieder eintreten laſſen. 

Wir können vor Schluß des Berichts demſelben noch hinzufügen, 
daß die frühen Herbſt⸗Saaten dieſes Jahres, vor dem 15. September, 
nach einem kleinen Regen gut aufgelaufen find und ſich kräftig zu. be⸗ 
ſtocken anfangen; die ſpäteren jedoch, beſonders im leichteren und Höhe⸗ 
boden, kommen wegen der anhaltenden Trockenheit ſehr mangelhaft, in 
einzelnen Büſcheln, aber ſonſt geſund und kräftig zu Tage. Beſonders 
5 ſich die Drillſaaten, auch die der letzten Tage, vor den Breit⸗ 
Raten beachtenswerth aus. 3 g 

Raps faſt überall gedrillt, hat, ſo viel wir zu ſehen Gelegenheit fan⸗ 
den, einen ausnahmsweiſe gleichmäßigen prachtvollen Stand, weder ver⸗ 
letzt durch die Made, noch beeinträchtigt von der Dürre. 

Das Gewicht der Körnerernte, marktgerecht, iſt bei Weizen 84 Pfd., 
bei Roggen 83 Piv., bei Gerſte 69 Pfd., bei Hafer 48 Pfd. 

Die Preiſe des Weizens auf den Wochenmärkten zu Brieg und Löwen 
ſind ſeit acht Tagen bis auf 80 Sgr. per Scheffel geſunken; Roggen von 
dem ſehr wenig auf den Markt kommt, hält den Preis zwiſchen 68 und 


Proskau. A 
Staats⸗Inſtitut eröffnet worden. 


den 6 Centimes. 2 70 Sgr., Gerſte und Hafer ee er flach, von geringem Gewicht, 
Maſchinenwärter und Heizer gehören. zur 3. Claſſe und zahlen haben bis jetzt allwöchentlich eine reisſteigerung 1 und kamen 
daher für dieſelbe Verſicherung 9 Centimes. zuletzt Gerſte mit 60 Sgr. und Hafer mit 40 Sgr. zum Verkauf. S. 


Frauen, Handlanger und Lehrlinge werden nur für die Hälfte 
obiger Summe verſichert und haben alsdann auch nur 3 Centimes 
täglich zu bezahlen. . 

*) Die Nedaction dieſer Zeitung iſt gern bereit, den ſich für die Sache 
ernſtlich Intereſſirenden dieſe verſchiedenen Druckſachen im Originale 
mitzutheilen. Br 


Auswärtige Berichte. 


London, 16. October. [Zur Feuersnoth auf dem Lande. 
Seltjame Entſtehung eines Feuers im Pferdeſtall. Der be⸗ 
vorſtehende Winter. Ein Dampf⸗Pflug⸗Actien⸗Unternehmen. 
Noch eine Kartoffelſtaude mit blauen und weißen Kartoffeln 


vielfa 
doch allen Ihren zahlreichen Leſern den einen Vorſchlag zur Beherzigun 
empfehlen, welcher in den engliſchen Farmen 3 — Autan bereits 
zu finden beginnt. Eine Hauptſchuld tragen nämlich gewiß die Phos⸗ 
e zer, die an jeder beliebigen Stelle zum Zünden gebracht wer⸗ 
Streichhölzer namentlich dem Hausgeſinde zum Gebrauch zu geben, 
weil dieſe immer nur an der Schachtel geſtrichen werden müſſen, um 
Feuer zu fangen. 


Falkland, welche Kartoffeln von zweifacher 

Wahrnehmung hat jetzt auch ein Landwirt 
Tiefeſhire gemacht, der auch eine Kartoffelſtaude vorfand, an der blaue 
und weiße Knollen beiſammen hingen. Es erinnert dies an die Roſen 
aus der Provence, die dafür berühmt waren, daß ſie weiße und rothe 
Roſen zugleich an demſelben Zweige brachten. 


Klee in allen Schnitten O, 75. 
0,5. 


zugleich. Kängaroofleifh als Würſte nach Europa gebracht. 
Wohl lange ſind 15 einem Sommer nicht ſo viel - 0 je 
Lande vorgekommen, wie gerade in dieſem Jahre 
wenn au t 
gefahr beſonders geneigt gemacht hat, jo liegt doch der Entſtehung immer 


euersbrünſte auf dem 
5 0 ier in England, und 
die außerordentliche Dürre den Brennſtoff für die Feuers⸗ 


nvorſichtigkeit oder böfer Wille zu Grunde. Man bat ih nun bier 
0 mit Mitteln, den Feuern vorzubeugen, bahn ES ich 115 


önnen. Statt ihrer beginnt man jetzt die ſogenannten ſchwediſchen 


Und auf wie ſeltſame Art oft das Feuer in ganz unerklärter Weiſe 


zu entſtehen pflegt, davon giebt die nachſtehende Notiz Kunde, welche das 
„Petit Journal“ vom 5. d. Mts. bringt. In der Nacht zum 3, Setober 
See 856 ein a 2 dem Gute 
aufgeſtanden, um die Pferde zu füttern, wobei er feine brennende Laterne 
auf den Fußboden im Pferdeſtalle hinſtellte. Wie groß war aber jein 
Erſtaunen, als er eine große Ratte plötzlich mit dem brennenden Talg⸗ 
lichte, das ſie aus der ſchlecht verſchloſſenen Laterne herausgeholt hatte, 
Daran RM ſchon a 
aranſtoßende eune in Flammen, wohin das Thier mit dem Lichte 
al ab 5 und Scheune und Stallung mit ſammt der Ratte —.— 
n Raub der 


ondues (Depart, du Nord) 


wenigen Augenblicken ſtand die dicht 


lammen. 
Merkwürdig, daß der bevorſtehende Winter nach vielfachen Prophe⸗ 


zeihungen als beſonders ſtreng vorhergeſagt wird. Man pflegt nämli 

die en W 1 4 deren im l . 
einem harten Winter zu betrachten und wenn dies richtig iſt, ſo muß der 
Winter allerdings ſehr kalt werden, weil man zu 79 55 Jabteszelt bier 
lange Reihen von Hecken und Büſchen dick mit dieſen Beeren von heil: 
rother Farbe bedeckt ſehen kann, die in einzelnen Fällen die Blätter voll⸗ 


eberfluſſe giebt, als Anzeichen von 


ſtändig verdunkeln, trotzdem doch der letzte Sturm höͤchſt beträchtliche 


Quantitäten davon b Ihnen in hatte. 


Während auch bei Ihnen in Deutſchland die gute Einrichtung be⸗ 


ſteht, die Getreideernten durch beſondere Unternehmer ausdreſchen zu 
laſſen, die mit Dampf⸗Dreſchmaſchinen zu dieſem Zwecke von Na Out 
reiſen, iſt man hier noch einen Schritt weiter gegangen und hat, um die 
evidenten Vortheile von den modernen Dampfpflügen möͤglichſt allgemein 
werden zu laſſen, Dampſpflug⸗Actien⸗Geſellſchaften gebildet, indem eine 
Anzahl von Landwirthen gemeinſchaftlich einen großen Dampfpflüge⸗ 
Apparat angeſchafft hat, der gegen beſtimmte Bezahlung die Felder der 
Mitglieder und ſonſtigen Anwohner pflügt. Letzthin wurde in Kincar⸗ 
dineſhire in Schottland die Jahres⸗General⸗Verſammlung von der dortigen der⸗ 
artigen Geſellſchaft abgehalten, und es ſtellte ſich heraus, daß, während der 
gemeinſchaftliche Dampfpflug im Jahre 1866 gegen 1000 Morgen mit einer 
Einnahme von ca. 2000 Thlr. gepflügt hatte, er in dem letzten Jahre 
doch über 1970 Morgen, mit einer Einnahme von 
ee — — AN in 15 
ohnen, Betriebskoſten, Reparaturen und Neuanſchaffungen doch noch ei 
Dividende von 5 pCt. zur Vertheilung übrig bel 8 ds le 
nehmen nicht auch bei Ihnen Nachahmung finden? 


über 3200 Thlr. bes 
nach Abzug aller Geſchäftsunkoſten an Arbeits⸗ 


ollte dies Unter⸗ 
Im letzten Briefe ſchrieb ich Ihnen von einer Kartoffelſtaude in 


arbe beſaß. Eine ähnliche 
Namens John Low in 


Zum Schluſſe muß ich Ihnen doch noch von einer neuen Delicateſſe 


melden, die jetzt von Auſtralien hierher nach England kommt und näch⸗ 
ſtens auch in Paris und auf dem Continent. Eingang finden wird Seit⸗ 
dem nämlich in Auſtralien die Dingo's oder wilden Hunde vertilgt wor⸗ 
den find, haben ſich dort die Kängaroo's in unbequemer Weiſe vermehrt, 
weshalb man dieſelben von Zeit zu Zeit im großartigen Maßſtabe ſchlachtet, 
um das Gras der vielen Weideflächen den mehr werthvollen Schaf 


afen zu 


überlaſſen. Nun ſoll das Kängaroo⸗Fleiſch bei richtiger Zubereitung ei 
wirkliche Delicateſſe ſein und deshalb ſchlachtet man die iere icht x 
großen Schlachthäuſern und bearbeitet das Fleiſch zu Türen, um in 
dieſer Weiſe es beſſer zu conſerviren und nach England zu ſchaffen. 
Pl. 8 


m. 


ELMRErUDELEBR SR? LO EIAT EL ET, IRNELERNATT LEER 13 STEEL TALETTCEE ¶ — LIT 


Vereinsweſen. 
Landwirthſchaftlicher Verein zu Lauban. 
Der Sitzungsſaal zeigte am 13. October e. nicht die kahlen 


Wände wie ſonſt, ſondern er war, da mit der Sitzung des Vereins 
eine Ausſtellung von Feld- und Gartenerzeugniſſen verbunden war, 
mit denſelben decorirt. 
dorf mit Rüben, Kartoffeln, Haferſtauden, — Kieslingswalde Proben 
verſchiedener Sorten Halmfrüchte und prachtvollen Staudenraps, — 
Mittel: und Nieder⸗Schreibersdorf Halmfrüchte und Kartoffeln, — 
Mittel⸗Langenöls verſchiedene Garten- und Halmfrüchte und Kartof⸗ 
1 he denen eine 1 Pfd. 19 Lth. wog, die Ausſtellung reichlich 
edacht. 


Namentlich hatten die Dominien Berthels⸗ 


In der Vorſtandswahl wurde Rittergutsbeſitzer Foß in Mittel: 


Steinkirch zum Vorſitzenden wieder, Rittergutsbeſitzer Auf m Ordt 
zum Stellvertreter deſſelben neu, Inſpector Schuberth in Langen⸗ 
518 zum Secretair und Kaufman Reimann in Lauban zum Kaſſtrer 
wieder gewählt. 


Das Ernte⸗Ergebniß wurde im Vereinsbezirk angenommen, wie 


folgt: 

Weizen, Körner 0,95, Stroh 0,8, Gewicht pro Schfl. 87 Pfd. 
Roggen, Körner 0,85, Stroh 0,7, Gewicht pro Schfl. 84 Pfd. 
Gerſte, Korner 0,75, Stroh 0,7, Gewicht pro Schfl. 72 Pfd. 
Hafer, Körner 0,7, Stroh 0,6, Gewicht pro Schfl. 52 Pfd. 
Erbſen, Körner 0,9, Stroh 0,75, Gewicht pro Schfl. 90 Pfd. 
Kartoffeln 0,75. 

Raps, Körner 1,0, Stroh 1,0. 

Rüben 0,6. 

Flachs 0,4. 

Wieſenheu 0,75. 


Lupine ? 
EAU Eu .. ̃ ˖ꝗ —˙ A —˙·w ⁰—ß—— ] · . 


Beſitzveränderungen. 


das Rittergut Driewitz, Kreis Hoyerswerda, von Atgbſ, und Krei 
1 0 51705 an die Kaufleute Moritz Müller — long Arn 
00 * vn 2 * 

das Rittergut Nieder⸗Biſchofswalde, auch e ee Kr. 


Durch Kauf: 


Neiſſe, von Rtigbſ. Thaddäus Conrad an Gutsbeſitzer Rathmann. 
Wochen ⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 
In Schleſien: October 26.: Juliusburg, Raudten, Stroppen, Leſch⸗ 
nitz, Viostonis, Schurgaſt, Toft, Gebhardsdorf, Naumburg “= 4 Nec. 
walde. — 27.: Zobten, Friedeberg a. Q., Goldberg. — 28.: Guhrau, 


Peiskretſcham, Pleß. - 29: Lähn. — 31.: Primkenau, Ruhland. 

n Poſen: October 26.: Gneſen, Schneidemühl. — 27.: But, Goſtyn, 
Santomysl, Czarnitau, Mroczen. — 28.: Barein, Natel, Wongrowiec. — 
29.: Bentſchen, Raszkow, Schwerin a. W., Schwerſenz, Labiſchin. 
Landwirthſchaftliche Vereine. 

25. October zu Koſtenblut. 


ä — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 43. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* 


